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Vorbciuerkiing.

Durch die glanzvollen Untersuchungen Chuns ist unsere Kenntnis

von den Leuchtorganen der Cephalopoden beinahe vollständig. Des-

halb stellt jeder Versuch, neue Beiträge zu diesem Thema zu liefern,

lediglich eine Ergänzung des Chunschen M iisterwerkes dar. Etwas
anderes als eine Ergänzung soll vorliegende Studie auch nicht sein.

Es kcmimt uns allein darauf an, die Aufmerksamkeit auf ein Leucht-

organ zu lenken, das bisher kaum gebühren:! beachtet wurde. Dieses

Organ findet sich an den Spitzen der Arme bei der Gattung Histio-

tcuthifi und ist oereiLs den älteren Autoren (Ferussac und Orbigny,

Verany, Verrill) aufgefallen, die es allerdings kaum erwähnen, auf

deren meist vorzüglichen Abbildungen es aber recht deutlich wahr-

zunehmen ist. Der erste, der in neuerer Zeit kurz darauf verwiesen

hat, ist Joubin. Bei seinen eingehenden Untersuchungen über die

rundlichen Leuchtorgane, mit denen bei Ilistiotevihis und ihren Ver-

wandten der ganze Kcirpor, der Kopf und die Arme dicht besät sind,

hat Joubin auch die dunklen, 'anglichen Endanschwellungen an den

Armspitzen wahrgenommen, ohne .sich jedoch näher mit ihnen zu

befassen. Imm.^rhin spricht er die Vermutung aus, daß es sich bei

die?en merkwürdiiien Körpern um Leuchtorgane handeln möchte.
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180 G. Grimpe und H. Hoffinaini:

Ohne Gründe dafür anzugeben, bebaupttl er, die.^e Endorgane seien

ein W'rschmelzungsprodukt mehrerer rundlicher Leuchtorgane. \\ ir

werden weiter unten s^hen, daß das nicht der Fall ist, die Endorgane
vielmehr das Irimäre sind, von denen sich die runden Organe auf d<*n

Armin im Laufe der Lidividualentwicklung abschnüren. Nach Joubin
hat dann Anne L. JMassy die Endanschwellungen bei einem jugend-
lichen Stück von nur 129 nmi Gesamtlänge gefunden, sich aber nicht

näher darüber ausgesprochen. Deutlich sind diese Organe auch auf
der vorzüglichen Abbildung Chuns (1910, tab. XXI) zu sehen. Merk-
würdig ist aber, daß er sie - wohl in Analogie zu d'3n ,,Drüsenknöpfor"
an den Tentakeln bei Chhoteuthis (vgl. p. 210) — für drüsig.^ Organe
erklärt. Genauer geht aber auch ei nicht darauf ein. Schließlich wäre
noch der großen Pfefferschen Monographie zu gedenken, in (1er alle

bisher bekannt geworaenen Stücke der Gattung berücksichtigt werden
und mit kriti.schem Schaifblick Ordnung in clie teilweise sich wider-

sprechenden Angaben der Autoren gebracht wira. Dabei ist von be-

sonderer Wichtigkeit, daß Pfeffer den Endorganen eine hohe
systematische Bedeutung beimißt. Er erklärt, daß erst nach genauer
Kenntnis dieser Gebilde ein abschließenaes I rteil über die Gattung
Histioteuthis gefällt werden könne. Vor alLm meint er, oaß etwas
definitives über die Postembryonalentwicklung dieser Form., von der

wir bisher herzlich wenig wissen, erst dann ausgesagt werden könne,

wenn der Zeitpunkt des Auftretens der Endorgane und des Segels

feststände.

Es soll hier nun der Versuch gemacht werden, Klarheit in diese

Angelegenheit zu bringen. Veranlaßt werden wir hierzu durch den
glücklichen Umstand, daß sich im Leipziger Museum drei noch sehr

jugendliche Histioteuthis befinden. Sie gelangten 1913 in seinen Besitz

und stammen von Messina. wo sie von Arena gesammelt w^irden.

Das jüngste dieser Stücke ist überhaupt das kleinste der bisher bekannt
gewordenen Exemplare der Gattung, da es eine Gesamtlänge von nur
48 mm besitzt. Der Rumpf dieses Stückes ist allerdings arg verletzt,

der Kopf und der gesamte Armapparat dagegen in absolut tadelloser,

vorbildlicher Verfassung. Auf dieses Stück gründet sich nun in der

Hauptsache vorliegende Studie, da die zwei größeren Exemplare
etwas stärker beschädigt sind. Der Konservierungszustand aller drei

ist ganz vorzüglich, so daß histologische I^ntersuchungen der Leucht-

organe ein voll befriedigendes Resultat ergaben. Daneben wurde das

Hauptaugenmerk auf das Segel gerichtet, daß bei dem noch sehr

jugendlichen Stück bereits seine volle Entfaltung zeigt. Da gerade

bezüglich dieses Punktes noch völlige Unklarheit herrscht, erschien

es angebracht, hierüber genaue Angaben zu machen; denn erst eine

sichere Kenntnis dieser Verhältnisse ermöglicht es, festzustellen,

welche der bisher beschriebenen Histioteuthidenlarven wirklich in

den Entwicklungskreis der Gattung Ilistioteiithis gehr)ren. In den

allermeisten Fällen sind, wie wir noch sehen w,>rden. junge C'tV.itmthis

für Histioleuthis-Jjarven ausgegeben worden. Auch die von Hoyle
be<«chriebene Hisfiopsis gehört nicht hierher, sondern repräsentiert
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vermutlich die Jugendform eines selbständigen, südatlantischen

Genus.
Den Stoff verteilten die beiden Verfasser so unter sich, aaß der

letztgenannte die histologischen Untersuchungen vornahm und die

..Endorgane" (StreifenLuclitorgane) mit den rundlichen Leucht-

organen (Laternorganen) der Hi.stioteuthiden im speziellen und der

ögopsid n im allgcmein»Mi verglich, während der erstgenannte di^

vergleichend-anatomi.-x'he und systematische Auswertung des kost-

baren Materials übernahm und beide gemeinsam den physiologischen

Teil ausaroeiteten.

Zur rosteiiibryoiialeiitnickliinu v<mi llistioteiithis

Zuerst soll eine genaue Beschreibung des jüngsten der drei Leipziger

Stücke erfolgen. Ks hat eine Gesamtlänge von etwa -iH nmi; davon
entfallen rund 9 nun auf den Mantel, der arg beschädigt ist. Die Länge
der wohl erhaltenen Arme beträgt:

L rechts 25,5, links 26,5 mm;
IL rechts 28,0, links 29,2 mm;
IIL rechts 28,4, links 29,8 mm;
IV. rechts 27, L links 28,0 mm.

Die Aimformel ist also: 3. 2, 4. 1 ; die linken Arme sind durchweg
1 bis 1,5 mm länger als die rechten, eine bei Histioteuthiden allgemein,

aber auch bei anderen Cephalopoden zu beobachtende Erscheinung,

Alle Arme sind von aeutlich trapezartigem Querschnitt, mit konvex
zugerundeter, längerer Außenseit ? ^s. Fig. 5). Das ventrale Paar isl: bei

weitem das kräftigst.^. Während ein zweiter Arm außen an der Basis

4,3, in der Mitte 2,() und auf '/j seiner Länge 2,1 mm breit ist, be-

tragen die entsprechendenMaße bei einem vierten Arm: 5,1, 3,2, 2,7 mm.
Die Saugnäpfe sind winzig, besonders di? proximalen, die weit

auseinanderstehen. Etwa in der Höhe des Velumrandes werden sie

ein wenig gnißer und engstehend. Im allgemeinen sind sie biserial

angeordnr-t: nur an den äußersten Spitzen der Dorsalarme stf^hen sie

(bei mikrosko})ischer Pri'fung) deutlich in vi 'r Reihen, und zwar bei

allen drei Stück'U (vgl. Fig. 4 und p. 195). An der Auß^^nseite glänzen

die Arme metallisch: innen sind sie dumpf-purpurn gefärbt und zwar
um so dunkler, je näher man dem Munde kommt. An den Seiten er-

scheinen sie helliötlich pigmentiert. Dort, wo das Velum ansetzt,

sind sie dicht mit Ohroma ':o]ihoren bedeckt. Die^e greifen auf die Segel

über, die nur gegen ihren Vorderrand hin fast farblos und durch-

scheinend sind. - Die Tentakel fehlen bis auf kurze Stümpfe.

Nur die sechs dorsalen Arme tragen die sogenannten ,, End-
organe", von denen jedes 3,9 mm lang ist. Sie nehmen fast die

äußerste Syntze des Armes ein; denn 4 mm von ihr entfernt beginnen
sie. An den Ventralarmen fehbn die Endanschwellungen vollständig,

eine sehr beachtenswerte Tatsache, w il Ix'i den bekanntesten Ab-

bildungen erwachsener Stücke sich solche auch auf den IV. Armen
finden. Dagegen gibt Massv an. daß nur die Irei dorsiilen Paare diese

Gebilde aufweisen (vgl. p. 183, 196).
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Jedes der sechs Endorgane stellt einen länglichen, sich nach
der Armspitze hin nur w»nig verjüngenden Körper dar, der einen

nierenförinigen Querschnitt hat ; die konvexe .Seite weist nach außen
(Fig. ]). Dem unbewaffneten Auge erscheint dieser Körper als eine

dunkle Auftr^ibung des Armendes
selbst. Es handelt sich aber, wie

man bereits unter der Lupe leicht

feststehen kann, um ein selbständi-

ges, wohl begrenztes Organ, das
dem Muskelrohr des Armes' außen
aufliegt. Durch seins dunkle,

schwarzbraune bis -blaue Faibe
hebt es sich deutlich von den um-
liegenden bleichen Geweben ab.

Sieht man von außen auf den
Körper, so nimmt man in seiner

Mitte etwa einen schlitzartigen,

helleren, grauen Streifen wahr,
der unregelmäßig von dem an
dieser Stelle offenen Pigmentmantel
begrenzt wird. An einigen Stellen

liegen Chromatophoren in mehr
oder weniger expandiertem Zu-

stand i lose darüber. Seitlich disses

Streifs, d. h. wenig dorsal der

Armmitte, verläuft der schwache
Schwimmsaum des Armes. Da

die Arme an der äußersten Spitze eingebogen sind, folgen die End-
organe der Krümmung. ~ Über den feineren i^ufbau oieser Geoilde

una ihre physiologische Leistung vergleiche man die unten folgenden

Erörterungen, aus denen deutlich hervorgehen wird, daß es sich hier

um wohlentwickelte Leuchtorgane von beträchtlicher
Kapazität und; ganz spezifischei Funktion handelt.

Außer diesen ,, Streifenleuchtorganen", wie wir sie nennen
wollen, trägt jeder Arm noch eine größere Anzahl rundlicher so-

genannter Laternorgane von dem durch Joubin und Chun be-

kannt gewordenen Tyj). Auf dem ventralen Arm])aar stehen sie bei

Jlistiotcuthis in je drei, auf den übrigen Armen in je zwei Reihen;

und zwar unterscheidet man auf jenen eine dorsale, mediale und ven-

trale Reihe, auf diesen deutlich nur eine dorsale und ventrale. Da
die Anordnung dieser Organe von hohem systematischem und mor-
])h()logischem \A'erte ist, sei auf sie hier etwas näher eingegangen.

\\'iis zunächst die IV. Arme betrifft, so ist zu sagen, daß sich die mediale

Reihe von der Rasis bis zur S])itze des Armes verfolgen läßt, die ventrale

dagegen nur ^/j^. die dorsale sogar nur '/^ der Armlänge einnimmt.

An der Armwurzel sind die Leuchtorgane aller drei Reihen gleich groß;

3rst gegen das JCndc einer Reihe hin werden sie kleiner. Schwimmsäume
fehlen df-n 1\'. Armon. Wesentlich anders liefen die Verhüll nisse

Fig. 1. Spitzen des III. und I. Arms
links mit den „Endorganen" von
Histioteuthis bonelliana Fer. juv. —

Vergr. 12 : 1.

a UI. Arm halbschräg von der Seite,

b I. Arm von außen.

1
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auf den sechs dorsalen Armen. l)ei (U'ncn die Organe der Ventralreihe
stet.s eiheblieh größer sind, als die der Dorsalreihe. Diese endet bereits

auf halber Arnilänge oder früher, während die Ventralreihe bis zur
Spitze läuft und in dem Endorgan gewissermaßen ausklingt. \Ian
macht die Beobachtung, daß sich auch auf den sechs Dorsalarmen
zwischen diesen lleihen ganz vereinzelt \\nnzige Leuchtorgane be-

finden, ein Hinweis darauf, daß früher offenbar auch bei ihnen ur-

sprünglich drei Reihen vorhanden gewesen sind.

Fig 2. Histiotetithis bonelliana Fer. juv. — Verteilung der

Leuchtorganc auf den Armen. Vergr. genau 2 : 1.

Wie wir noch sehen werden, ist auch die Zah 1 der einzelnen Leucht-
organe nicht ohne Belang. Deshalb soll hier eine genaue Aufstellung
gegeben werden. In ihr bedeutet ein (+) hinter der Zahl, daß ev.

noch ein Organ mehr vorhanden ist, das seiner Kleinheit wegen
nuiglicherweise dem Auge entgangen sein kcinnte. Eine I mit einem !

dahinter
(+ !') besagt, daß auf die J^aternorgane noch ein Streifen-

leuclitorgan folgt. — Bei dem jüngsten Stück zählen wir links

auf dem ersten Arm in der Dorsalreihe 4 (+),
auf dem ersten Arm in der Ventralreihe 8(+l!),
auf dem zweiten Arm in der Dorsalreihe ^»(+),

auf dem zweiten Arm in der Ventralreihc i.'5(-f-II).

auf dem dritten Arm in d^r Dorsalreihf 7 (-f),
auf dem dritten Arm in der Ventralreihe l-j (-(-] !),

auf dem vierten Arm in der Dorsalreihe 15,

auf dem vierten Arm in der Medialreihe 20 (-f) uno endlich

auf dem vierten Arm in der Ventralreihc 22 Laternorgane.

Am genauesten Aufschluß hierüber gibt obenstehende Fig. 2, —
12. Heft
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Die Abstände zwischen den einzelnen Organen sind verschieden

groß. Mißt man die Entfernung zwischen den Zentren zweier sich

folgender Laternen, so erhält man durchschnittlich 1,6 bis 2,0 mm
(Organe der Ventralarme); je größer die Organe sind, desto näher
liegen sie gewöhnlich hintereinander. Gegen die Armspitzen hin

werden die Abstände im allgemeinen etwas größer. Auffällig bleibt

dabei jedoch, daß die Entfernung zwischen dem distalsten Latern-

organ und dem Endkörper kaum 1 mm beträgt (vgl. Fig. 8).

Die Laternen erscheinen von außen betrachtet annähernd ei-

förmig und haben bei dem jüngsten Stück einen Längsdurchm?sser
von -i bis 1,1 mm (auf den Ventralarmen; die kleinen Organe in den
Dorsalreihen der anderen Arme messen noch weniger). Ihr spitzeres

Ende weist überall nach hinten und ist ganz dunkel gefärbt ; die vorderen

zwei Drittel nimmt ein hellerer, fast kugelrunder Körper (die Linse)

ein, der in eine halbkegelige Vertiefung, den Spiegel, paßt. Auf der

Linse sieht man lose stets einige, gewöhnlich ausgebreitete Chromato-
phoren liegen. •— Laternorgane sind nicht nur auf den Armen an-

zutreffen, sondern bedecken in großer Zahl und in absolut regelmäßiger

Anordnung auch den Kopf und den Rumpf. Systematisch bedeutungs-

voll ist, daß wesentliche Unterschiede bezi)glich dieses Punktes zwischen

meinen jugendlichen Stücken und allen erwachsenen, die ich aus

eigener Anschauung oder aus Abbildungen kenne, nicht bestehen.

Die Anordnung der Organe ist also für Histioteuthis charalderistisch;

das gleiche läßt sich für CalUteuths sagen, nur daß dort die Anordnung
eine wesentlich andere ist. Es macht somit k^ine Schwierigkeit,

Histioteuthidenlarven genau auseinander zu halten, schon auf Grund
dieses Merkmals, natürlich erst von dem Zeitpunkte an, wo in der

Postembryonalentwicklung die Leuchtorgane überhaupt vorhanden
sind. Das ist aber schon sehr frühzeitig der Fall.

Beachtenswert ist allerdings, daß Laternen nur auf der Ventral-

seite des Tieres in größerer Zahl imd in deutlichen Reihen, bezw.

Mustern anzutreffen sind, während über den Rücken scheinbar regellos

nur einige wenige Organe verstreut sind (über den Zweck dieser Er-

scheinung vgl. p. 212). — Da die das Auge umsäumenden Laternen

systematisch besonders wertvoll sind, seien sie hier an Hand neben-

stehender Skizze etwas näher betrachtet. Es ist bekannt, daß die

Augen bei allen Histioteuthiden eine a.symmetrische Ausbildung

zeigen; das linke ist stets wenig oder erheblich größer als das rechte.

Diese Asymmetrie spricht sich auch noch in anderer Hinsicht aus,

einmal in der verschiedenartigen Anordnung der sogenannten ..Augen-
organe" (besser Paly)ebralorgane), d. h. der die Lidöffnung einrahmen-

den Laternorgane (Pfeffers ..Oiliarreihe"; korrekter wohl ..Pal])ebral-

reihe" zu bezeichnen), das andere Mal bezüglich der Lidbildung selbst

(Fig. 3). Am rechten Auge zerfällt das Lid deutlich in drei wohl ab-

gesetzte Teile, von denen der dorsale schAvach konvex und glattrandig

ist. Vorn bildet er mit dem zweiten, stark gefalteten, konkaven Lid-

teile einen Winkel von annähernd 120 Grad, so daß es zu einer eigent-

lichen Sinu.sljildunii nicht kommt. Der Rand der einzelnen Falten
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dieses „vorderen" Lides ist schwärzlich rot bis schwarz pigmentiert.

Nach hinten zu wird die Lidöffnung ebenfalls von einer faltenreichen

Haiitduplikatur begrenzt, die aber ])igmentlos ist und dor* n Rand an-

nähernd gerade von unten nach oben zieht, um auf d< n oberen Lid-

teil in einem Winkel von etwa *»(» G'rad zu stoßen. Am Lid des linken

Auges läßt sich dagegen eine deutliehe Scheidung in drei Abschnitte

nicht vornehmen. Dorsal befindet sich zwar auch eine konvex zuge-

rundete Haut klappe; im übrigen begrenzt die Lidöffnung aber ein

ununterbrochener, glattrandiger und ringsum unpigmentierter Haut-

saum. An dem vorderen \\ inkei, den er mit der genannten Klappe

bildet, befindet sich beim linken Auge ein kleiner Sinus.

^'AM:;i "^

Fig. 3. Histioteuthis lonelliuna juv. Leuchtorgane des Kopfes,
insbesondere der Palpebralreihe. — a Umgebung des rechten,

b des lin'-en Auges. (In a ist lechts, ui b links = vential; die Palpebral-

organe sind numeriert und schratfiert dargestellt; die Laternen der
Collarreihe mit a—h bezeichnet)

Besonders deutlieh prägt sich die Asymmetrie der Augen in den
tlie Lidöffnung umgebenden Laternorganen (Palpebralorganen) aus;

doch sei gleich hier betont, daß bei der Gattung CaUiteuthis diese

Asymmetrie viel stärkere Formen annimmt. Bei unseren Histioteufhis-

I..arven .stoßen wir auf folgende Verhältnisse: Das rechte Auge
umsäumen 12 Organe, von denen die 9 gi(")ßeren über, vor und
unter demselben stehen. No. 1 bis S (in Fig. ."hi) sind dorsal des Auges
in einer fast geraden J-.ängslinie angeordnet und etwa gleich weit

voneinander entfernt; Xo. 4 bis (> bilden die vorderen. No. 7 bis S)

die unteren Pal])ebralorgane. Die sechs letzteren umfassen ziemlich

lose gereiht in einem nach hinten-oben offenen Halbkreise das Auge.

Den Rest bilden drei kh-ine Organe (|0 bis 12). die den Palpebralring

nach hinten zu abschließen. Die beigegebene Abbildung vermag
besser als eine weitschweifige Auseinandersetzung die charakt<'ristische

Anordnung dieser Laternen darzutun. - Wesentlich anders verhält

sich nun das linke Auge. Wir unterscheiden hier zwar auch zunächst

9 grr»ßere und 3 kleinere Organe, die aber eine wesentlich andere

12. Heft
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Gruppierung zeigen. Sie bilden zusammen keinen geschlossenen

Ring, sondern die 9 größeren (1 bis 9) stehen in einem flachen

Kreisbogen vor der Lidöffnung und sind einander stark genähert,

während die 3 kleinen (10 bis 12) weit auseinander und ohne jeden
festen Zusammenhang hinter ihr liegen. Das 4. Organ ist merklich
kleiner als die vorangehenden und nachfolgenden; das 8. fällt etwas
aus der Reihe, da das Lid an dieser Stelle ein wenig nach dem Augen-
zentrum zu vorspringt. Außer diesen Laternen finden sich am linken

Auge noch 4 kleine ,Jnterpalpebralorgane", welche die ventrale Aus-

buchtung der Lidöffnung nach hinten zu umsäumen. Sie stehen

ziemlich dicht nebeneinander, so daß sie nicht einmal die Hälfte des

hinteren Lidrandes, den sie beinahe berühren, einnehmen, und er-

scheinen als eine direkte Fortsetzung der Palpebralreihe, die sich beim
3. Organ in einen inneren (Interpalpebralorgane) und äußeren Schenkel

(No. 1 und 2) spaltet (vgl. Fig. 3b). Pfeffers Darstellung dieser Ver-

hältnisse (1912, p. 308) beim erwachsenen Tier scheint bezüglich

dieses Punktes von meinem Befunde abzuweichen. Doch vermute ich,

daß durch eine Verwechslung der Bezeichnungen ,,hinten" und
,
.unten"

bei ihm dieser Unterschied eine Erklärung findet.

Die Anordnung der Leuchtorgane auf den übrigen Teilen des

Kopfes stimmt bei meinen Stücken fast völlig mit dem von Pfeffer

wiedergegebenen Befund überein. Man unterscheidet zwischen den
beiden Palpebralreihen auf der Ventralseite des Kopfes deutlich

vier Längsreihen von Organen, die Pfeffer Medial- und Brachialreihen

nennt. Wenn diese Bezeichnungen auch dem morphologischen Ver-

halten am besten gerecht werden, so sind sie doch nur schwer praktisch

zu verwerten. Ich möchte deshalb lieber Pfeffers Medialreihe fallen

lassen und statt von drei von vier Brachialreihen sprechen, da die

vier Längsreihen des Kopfes, bei meinen Stücken wenigstens, eine

direkte Fortsetzung der drei Reihen des linken Ventralarmes und
der Ventralreihe des IIL Armes links bilden. Die entsprechenden

Reihen der rechten Arme enden blind zwischen der am weitesten

rechts gelegenen Brachial- und der rechten Palpebralreihe. -- Die

Asymmetrie des Koy)fes findet auch durch dieses Verhalten eine starke

.\us])rägung; oder präziser gesagt: Durch die einseitige Vergrößerung

des linken Auges verschieben sich die Leuchtorgane auf der ventralen

Kopfseite derart, daß der Anschein erweckt wird, es seien überhaupt

nur noch solche der linken Kopfhälfte vorhanden, diejenigen der rechten

dagegen völlig unterdrückt (vgl. Fig. 3). — Die gleichzeitige Anordnung
der Leuchtorgane des Kopfes im Quinkunx ist bei meinen jungen

JliMiotenthis nur ganz undeutlich, bei ähnlich alten und selbst noch

jüngeren CaUiteuthis der Leipziger Sammlung dagegen aufs deutlichste

aiKsgeprägt.

Auf der Dorsal seit e des Kopfes ist zwischen den Augen eine

deutliche Reihenbildung nicht festzustellen, da die Leuchtorgane

hier sehr weit auseinanderstehen. Doch wäre falsch, eine völlig«'.

bezw. ursprünglicho Regellosigkeit in ihrer Anordnung anzunehmen.

Mein jüngstes Stück zeigt etwa in der Mittellinie des Kopfes 4
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Organe, von denen jedoch allein das vorderste groß (halb so groß

wie ein ventrales) ist und mit den beiden ersten Organen der Dorsal-

reihe der I. Arme im Dreieck steht. Xach hinten schließen sich an

dieses Organ drei kleinere an, die in einer etwas nach rechts aus-

gebuchteten Längslinie stehen (Mcdialreihe). In gewissem Sinne

lassen auch die außerhalb dieser Linie stehenden Organe eine be-

stimmte Anordnung erkennen. Es ist so möglich, jederseits der Sa-

gittalen 2 bis drei Brachialreihen festzustellen, wobei ,,Reihe"

allerdings nur cum grano salis zu verstehen ist, insofern nämlich,

als bei den weiten Entfernungen zwischen den einzelnen Organen vom
Vorhandensein geschlossener Reihen überhaupt nicht die Rede sein

kann. Auf der linken Kopfseite unserer Stücke befinden sich zwischen

dorsaler Medial und linker Palpebralreihe 5 Organe; davon
stehen zwei mit dem 1. Organ der Ventralreihe des Dorsalarmes in

einer Linie. Das am weitesten hinten gelegene dieser ,,inneren l^rachial-

reihe" ist verhältnismäßig groß; bei dem Zweitältesten Stück (ventrale

Mantellänge: 10.2 mm) kommt es an Größe einem Organ der Ventral-

seite fast gleich. — Zwei andere, mittelgroße Organe der Kopfober-

seite stehen mit dem ersten Organ der Ventralreihe des Laterodorsal-

armes in einer Linie und bilden die sogenannte ,,äußere Brachialreihe",

die in sehr flachem, nach hinten-unten offenem Bogen um das Auge
herum zieht (s. Fig. '^h). Zwischen diesen beiden ..Reihen" findet

sich schließlich noch ein kleines Organ, das gewissermaßen als eine

direkte Fortsetzung der Dorsalreihe des IL Armes und somit als

letzter Rest einer ehemals vorhandenen (oder als erster Zeuge einer in

Entstehung begriffenen) ..mittleren Brachialreihe" aufgefaßt werden

kann. — Auf der rechten Hälfte der Kopfoberseite stoßen wir auf

ganz ähnliche Verhältnisse: auch hier können wir — selbstverständlich

mit Rücksicht auf oben gemachten Vorbehalt •— eine innere und äußere

Brachialreihe unterscheiden. Bei dem zweitgrößten der uns vorliegenden

Stücke liegen die vier liaternen. aus denen sich diese .,Reihen" zu-

sammensetzen, auf der rechten Kopfseite völlig symmetrisch zu denen
derlinken: bei dem jüngsten machen sie rechts einen etwas zusammen-
geschobenen Eindruck. Das kleine Organ, das wir als Platzhalter

einer mittleren Brachialroiho auf dei' linken Kopfhälfte ansprachen,

fehlt rechts bei beiden Stücken.

Kurzware nun nur noch dcrOrgano der sogenannten Collarreihe
zu gedenken. Mit diesem Namen belegt Pfeffer die in querer Anordnung
unmittelbar vor dem Hinterrande des Kopfes befindlichen Laternen.

Wie hinreichend bekannt, ist der Kopf der meisten ögopsiden durch

eine gew(ihn]ich scharf ausge])rägte Kante von dem vorderen, vom
Mantel umkleideten Rumpfteile abgesetzt. Ohne triftigen Grund
nennt man diese Kr»rperpaTtie ..Hals", ihre Begrenzung gegen den

Kopf ..Halskante" und etwa hier vorhandene Hautleisten ..Hals-"

oder ..Xackenfalten". Letztere fehlen bei Histioteuthiden gänzlich,

auch bei unseren sehr jugendlichen Stücken. Die Hfilskante ist da-

gegen nufs deutlichste aiisgejirägt. namentlich an der Ventralseite

des Kopfes. Unter jedem Auge springt sie in sanft geschweiftem

12. Heft
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Bogen etwas zurück und wird nach oben zu inuner unschärfer. Ihre

Lage ist aber auch hier überall leicht festzustellen, weil sich der stark

pigmentierte, metallisch glänzende Kopf von dem bleicheren, dunipf-

blaßrötlich gefärbten ,.Hals" merklich abhebt. Die Asymmetrie der

Augen bleibt auch nicht ohne Einfluß auf den Verlauf der Halskante,

insofern nämlich, als die erwähnte Bucht unter dem rechten Auge
weniger sanft ausgeprägt erscheint. — - Nur an ihrer Ventralseite

trägt die Halskante Leuchtorgane (Collarreihe; s. Fig. 3). Diese sitzen

mit ihrem Pigment mantel ihr direkt auf; nur die am weitesten links

stehenden (g und h) heben sich ein wenig von ihr ab: offenbar auch
eine Folge der Vergrößerung des linken Auges. Man zählt in der Collar-

reihe im ganzen 8 Organe. Sie beginnt rechts auf der Höhe des

Winkels, den der ventrale und der hintere Lidteil dieses Auges mit-

einander bilden. Das L (in Fig. 3 mit a bezeichnete) Organ liegt,

schärfer präzisiert, auf der Tangente, die man von ihm aus an den
Ring der Palpebralreihe zwischen den Organen 8 und 9 derselben

gelegt denkt. Das 2. Organ der Collarieihe (b) bildet gewissermaßen
den Beschluß der am weitesten rechts gelegenen Brachialreihe der

Kopfunterseite, die, wie wir sahen, eine direkte Fortsetzung der Ventral-

reihe des linken Ventralarms ist. Dasselbe gilt von dem 3. Organ (c),

das auf der Verlängerung der rechten inneren (der Mediane genäherten)

Brachialreihe liegt, die wiederum die Fortsetzung der Medialreihe

des linken Ventralarms ist. Das nun folgende, etwas kleinere Organ (d)

liegt dem vorhergehenden nahe und tritt mit keiner der vorgenannten,

über die Ventralseite des Kopfes ziehenden Längsreihen irgendwie

in Beziehung. Dagegen bezeichnet das 5. Collarorgan (e) das Ende der

linken inneren Brachialreihe (Fortsetzung der Dorsalreihe des linken

Ventralarms) und das 6. (f) dasjenige der linken äußeren Brachial-

reihe (Fortsetzung der Ventralreihe des Lateroventralarms links).

Es folgt dann eine 7. Laterne (g). die wieder mit keiner der vorgenannten
Kardinalreihen irgendwie in Zusammenhang steht. Auffällig ist,

daß vor ihr noch ein kleines Leuchtorgan liegt, das sich ebenfalls nicht

einordnen läßt, sondern mit dem 7. der Collarreihe zusammen eine

Reihe für sich bildet (eine .,OcularTeihe" Pf.^ffers?). Den Beschluß

macht schließlich ein 8. Organ (h), das in etwa 2.2 mm Entfernung
|

schräg hinter der L Laterne der linken Palpebralreihe steht und da-

mit — ähnlich wie rechts — imgefähr auf der Tangente liegt, die man
j

sich von ihm aus an diese Reihe zwischen 1. \md 2. Palpebralorgan '

gezogen zu denken hat.

Bei dem jüngsten Stück ist der ManteKso beschädigt, daß man
von dor Anordnung seiner Laternen keine genaue Vorstellung ge-

winnen kann. Die hier gemachten Angaben beziehen sich deshalb

auf das zweitjüngste Exemplar, dessen Mantel gerade gut erhalten ist.

während es am Armapparat schwere Schäden zeigt.

Es besitzt eine Totallänge von etwa r)() mm; davon entfallen auf

don Mantel ventral 10.2 mm. Die Flossen messen an der Basis 3,8 mm.
Von den .Armen sind nur der L und TV. links vollständig erhalten;
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joner niißi -'0,1, dieser :yA,{) nmi. Auf dem 1\'. zählt man in d r \'entral-

reihe 24-j-, in der Medialreihe 28-f- und in der Dorsalreihe JG Latern-

organe. Die Organe des Mantels stehen auf der Ventralseite deut-

lich in Querreihen. Der Kand der Mantelspalte wird zunächst von
einer ,,Marginalreihe" dicht stehender Laternen eingerahmt. Diese

ist sicher aus zwei ursprünglich getrennten, hintereinander gelegenen

Reihen entstanden; denn L setzt sie sich aus mehr als der doppelten

Zahl von Organen (2()) als die nächstfolgende ferste) Querreihe zu-

sammen; 2. stehen diese in einer stumpfen Zickzacklinie, in der inmier

ein kleineres, nach dem Mantelrande mehr vorsj)ringendes Organ
mit einem größeren, etwas weiter hinten gelegenen abwechselt. Nach
din Körperseiten zu wird der Verband der Reihe etwas lockerer, d. h.

dia Entfernung der Organe voneinander nimmt zu, so daß die ur-

sprüngliche Trennung der Marginalreihe in zwei Querreihen hier

besonders gut sichtbar wird. Auf diese Randreihe folgen nun acht

deutliche Querreihen gleich großer Laternen (,,Palleal reihen"): man
zählt in ihnen von vorn nach hinten fortschreitend 11, 9, 8, 7, 6, 5, 3, 2

Orgq,ne, die ziemlich rein im Quinkunx angeordnet sind. Die hinterste

Reihe befindet sich unmittelbar am Körperende, eben vor der

Insertion der Flossen. Auf der Rückseite trägt der Mantel fast

ausschli.'ßlich kleine Leuchtorgane von primitivem Bau. Reihen-

bildung läßt sich hier im allgemeinen nicht erkennen; es existijrt

höchstens ein? Art Marginalreihe. Dennoch scheinen die lose stehenden

Rückenorgane nicht regellos angeordnet zu sein, sondern in den meisten

Fällen auf der dorsalen Verlängerung der nur ventral scharf aus-

geprägten Querreihen zu liegen. Das gilt insbesondere von den zwei

einzigen großen Organen des Rückens, die im gegenseitigen Abstand
von 2.'.] mm unmittelbar vorn an den Flossenbasen (,.Ohren" Xaefs)

sitzen. Sie gehören der fünften Pallealreihe an. die sich also ventral

aus 7, und dorsal aus 2 Organen zusammensetzt. Die Entfernung

zwischen dem am weitesten links gelegenen Ventralorgan ai.'ser Reihe

und dem linken Dorsalorgan beträgt etwa 5 mm.

Nächst den Leuchtorganen ir t die Anordnung d s Segels (Velums)

von grundlegender Bedeutung für die Morphologie und Postembryonal-

entwicklung der Gattung Histioteuthis und ihrer Verwandten. Es
bedarf zuniichst kurz folgender Vorbemerkung: Zwischen je zwei

Arm-n ist bei dieser Form eine Ait ..Schwimmhaut", besser Spann-
haut, ausgebildet, di" reichlich bis zur Hälfte oder sogar bis zum
zweiten Drittel derselben hinaufragt. Zwischen den Heftungssiellen

buchtet sich der Rand der Spannhäute nur verhältnismäßig wenig ein.

Diese sind ziemlich derb und^ w^e C'hun überzeugend nachgewiesen hat,

aus den weithin verschmolzenen Schutzsäumen aer Arme entstanden.

Daran ändert auch die Tatsache nichts, daß nur die drei oberen Arm-
paare in der geschilderten Weise miteinander verbunden sind, während
wir zwischen den IIT. und IV. und zwischen beiden IV. Armen auf eine

I
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wesentlich andere Anordnung des Segels stoßen (vgl. p. 192). Bevor
wir uns auf die morphologische Analyse dieser Verhältnisse einlassen,

sei erwähnt, daß die an der V'antralsoit j der 111. Arme heftende 8pann-
haut nicht, wie man ohne Kenntnis der Zusammenhänge erwarten

sollte, eine Verbindung mit der Dorsalseite djs Ventralarmes, bezw.

mit dessen dorsalem Schutzsaum, herstellt, sondern mit derjenigen

des 111. Armes der entgegengesetzten Seite verschmilzt. Es kommt
dab^i in der Sagittalebene des Tier ,s zur Bildung einer Hohlkante
(,,Firste", Chun 1910, p. 151); denn aie beiden Spannhäut3 fließen

nicht direkt ineinander über, sondern bilden miteinander einen nach
dem Zentrum des Armkranzes offenen Winkel von itwa 120 bis 150 Grad.

Da sie sich nach den Armbasen zu rasch verjiJngen, so hat jsdj von
ihnen die Gestalt eine? Dreiecks, dem eine Spitze, die proximale, ab-

geschnitten wurde. Die Hypothenusen dieser zwei Flächen fallen mit

den Ventralseiten der 111. Arme zusammen. Die eine Kathete der

beiden Dreiecke bildet link- wie rechts den freien Rand der Spann-

haut; die anderen Katheten verschmelzen miteinander zu der schon

erwähnten Hohlkante, die proximal auf dem ventralen Pfeiler des Buccal-

trichters ruht (vgl. p. 199). In dieser ,,Kante" stoßen außen nun auch

die Spannhäute zusammen, die an den Ventralseiten der IV. Arme
heften. Sie sind ebenfalls etwa dreieckig, doch erheblich schmäler

als ci. vorigen und bilden miteinanaer einen Winkel von ungefähr

60 Grad. Da sich in dieser ,,Kante" also vier dr3ieckige Flächen mit

einer ihrer Seiten berühren, so gewinnt (er ventrale Teil des Segels

— grob schematisch ausgedrückt — eine gewisse Ähnlichkeit mit

einem vierteilig3n Quirl oder einer vieischneidigen Harpunenspitze,

deren P'lügel allerdings ungleich groß sind. Zu bemerken ist dazu noch,

daß die Kante, wij Pfeffer (1912, p. 303) richtig angibt, ,,nicht

eigentlich einen linienförmigen Strang darstellt, sondern ein schlankes

Dreieck, dessen Spitze distal, dessen Basis proximal gelegen ist",

(Dem Verständnis disser komplizierten Verhältnisse dienen insbe-

sondere Pfeffers instruktive fig. 10 auf tab. XXIIl und sein^ tab.

XXIV, ferner die Abbildungen Orbignys [1839. tab. C'ranchies 11

fig. 1, 3], (Jhuns Tafel XXI und die unten folgend^ Fig. I; außerdem
vgl. p. 198.)

Man war bisher der Meinung, daß sich das Segel bei Histioteuthis

erst auf vorgerückteren Jugindstadien entwickele, oder mit anderen

Worten, daß junge Ilistioteuihis segellos und damit Callütuthis-'ä\iVi\\c\i

seien. Veranlaßt wurde man zu dieser irrigen Auffassung durch die

falsche Voraussetzung, daß die 1885 von Hoyle beschriebene Ilistiopsis

aüantir-a in den Entwicklungskreis von Histioteuthis gehöre (Pfeffer

1900, p. 170; 1912V Von dieser Voraussetzung ausgebend sind nun
von verschiedenster Seite segellose Jugendstadien von Histioteuthilen

als solche von Histioteuthis ausgegeben worden, während sie in den

allermeisten Fallen sicher zu Calliteuthis oder einer ihrer nächsten Ver-

wandten iColHteuthinae) gehören (vgl. hierüber die Ausführungen

p. 192, 198). Erschüttert, wurde die irrige Auffassung zum ersten Male

durch Anne L. Massy, welche 19(t7 aus irischen (rewässern eine Jugend-
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liehe Histioteuthis beschrieb, die bei einer Totallänge von l:i'.>mm

bereits über ein vol)entwick?lte!-- Segel verfügt. War nun sclion durch

diesen Befund die Pfeffersche Ansicht über die Zugehörigkeit der

Histiopsis im speziellen und über die Postembryonalentwicklung der

Histioteuthis im allgemeinen arg ins Wanken geraten, so wird sie

durch die nun folgenden Erörterungen ganz haltlos.

Das Segel ist bei den drei jugendlichen Stücken des Leipziger

.MuseunLs ebenfalls bereits in voller Entfaltung vorhanden, und zwar

nicht nur zwischen den drei dorsalen Armpaaren, sondern ebenso

ventral. Die Verwachsung der Schutzsäume zu Spannhäuten zeigt

bei diesen jungen Tieren also genau die gleichen Verhältnisse wie

bei den erwachsenen. Ein Vergleich untenstehender Fig. 4 mit den

schon mehrfach zitierten Abbildungen älterer Histioteuthis lehrt das

Fig 4. FlislioteutJii» honelUana F6r. jov. Anordnung der Saugnäpfe, des
Bnccaltrichters und Segels. — Vergr. genau 1,64:1. (Die gebrochenen

Linien mußten aus Gründe» der graphischen Darstellung länger, als sie iu

Wirklichkeit sind, wiedergegeben werden.)

auf den ersten Blick. Die Übereinstimmung geht sogar so weit, daß
die relative Höhe des Velums und seiner Anheftungsstellen bei den

Larven etwa die gleiche ist wie bei den geschlecht sreifen Tieren. Das
Segel nimmt also mit zunehmendem Alter wohl absolut, aber nicht

relativ an Längenau.sdehnung zu. Die Fig. 4 gibt die genauen Maße
wieder, so daß wir hier darauf nicht einzugehen brauchen. Alan er-

sieht aus ihr, daß zwischen den Dorsal- und Laterodorsalarmen das

Velum sechs Zehntel, zwischen den letzteren und den Lateroventral-

arnieu sogar mehr als sieben Zf-hntel (fast ^4) Jer Armlänge einnimmt.

Ganz ähnliche Proportionen erhält man, wenn man in Chuns und
Pfeffers Abbildungen Arme und Velum nachmißt. Das Segel hält also

12. \\»t\.
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beim W'achtum mit den Armen gleichen Schritt, wächst nicht schneller,

wie man bisher annahm. Das gilt nun nicht nur für die 8pannhäute
zwischen den sechs dorsalen Armen, sondern auch für die Hegelbildung

zwischen den zwei ventralen Armpaaren. An der Ventralseite des

III. Armes rechts reicht es, bereits bei der jüngsten Larve, über die

proximale Hälfte desselben hinaus (G'3%V, viel tiefer heftet es an der

V^entralseite der IV. Arme (37 %), ein Verhalten, das auch für die

Erwachsenen zutrifft; denn auf Chuns Tafel (19J0, tab. XXI) liegt

das Ende der Velarhaut an diesem Arm ebenfalls nur wenig distal

des proximalen Drittels desselben (ähnlich bei Pfeffer 1912, tab. XXIV).
Die ,,Kante", in der die vier ventralen Spannhäute aneinanderstoßen,

mißt bei meinem jüngsten .Stück 7,5, beim zweitjüngsten sogar 8,3 mm.
Der freie Rand der ventralen Velarhaut ist 3,8, derjenige der latero-

ventralen 11,0 mm lang. Da die linken Arme, wie wir sahen, je um
etwa 1—1^/2 mm länger sind als die rechten, so kann es nicht wunder-
nehmen, daß die Spannhäute zwischen den letzteren etwas weniger

weit hinaufreichen als zwischen den ersteren; das Verhältnis bleibt

aber ungefähr das gleiche.

Was lehren nun diese Feststellungen? Zunächst geht aus ihnen

unzweideutig hervor, daß jugendliche Histioteuthis bereits bei einer

Totallänge von 48 mm und bei einer ventralen Mantellänge von 9 mm
ein vollentwickeltes Segel in typischer Anordnung besitzen. Dasselbe

entfaltet sich also nicht, wie man bisher armahm, erst in vorgerückterem

Alter und auch nicht schrittweise, indem zunächst nur die sechs dor-

salen, viel später dann die vier ventralen Spannhäute entstehen sollen,

sondern aus dem Vorangegangenen erhellt unzweideutig, daß schon

in früher Jugend ein Velum vorhanden ist. Da dasselbe ferner auf

späteren Stadien der postembryonalen Entwicklung bezüglich seiner

Proportionen zu den Armen bereits völlig mit demjenigen erwachsener

Histioteuthis übereinstimmt, so kann man weiter folgern: 1. daß auch

noch wesentlich jüngere, bisher nicht bekannte Stadien dieser Form,
höchst wahrscheinlich selbst die das Ei verlassenden Embryonen,
ein wohlentwickeltes Segel besitzen, 2. daß alle Histioteuthiden-

larven dann nicht zu Histioteuthis gehören, wenn ihnen das Velum
fehlt. Nun wäre allerdings denkbar, daß etwa gerade bei einer Länge,

wie sie das jüngste Leipziger Stück aufweist, die Ausbildung des ge-

samten Segelapparates abgeschlossen sein könnte, noch jüngere

Exemplare dagegen in seiner Entwicklung weiter zurück wären. Nun,
dieser Einwand läßt sich leicht entkräften; denn es ist selbstverständlich,

daß ein so umfängliches Organ, wie das Segel von Histioteuthis nicht

pl'ttzlich entstehen kann. Da es bei recht jungen Stücken bereits in

mächtiger Entfaltung vorhanden ist, kann es noch jüngeren nicht

fehlen. Viel näher liegt also die Annahme, den Beginn der Segelbildung

in fler frühesten Jugend, d. h. aber im Embryonalleben, zu suchen.

Wenn wir das l)isher Behandelte überblicken und mit den Befunden
bei anderen Gattungen der Familie vergleichen, so ergibt sich daraus

folgendes für die Postcmbryonalentwicklung von Histioteuthis im
speziellen und für diejenige der Histioteuthiden im allgemeinen:
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I. Eigentliche Lai veustadieu leiileii in der Püstem-
bryonalentwicklung der Histioteuthiden, selbst bei der

Gattung Histioteuthis. Die Jungen zeigen also bereits frühzeitig die

typischen Eigenschaften der Eltern. Diese Übereinstimmung geht oft

bis ins kleinste und vielfach so weit, daß man, um nur ein lieispiel

herauszugreifen, Histioteuthis und Calliteuthis allein auf Grund d(U'

Anordnung der rechtsseitigen Palpebralorgane leicht auseinander

halten kann, und zwar in jedem Alter. Zur Bekräftigung dieser Tat-

sache möchte ich hier anführen, daß bei zwei recht verschieden großen
Exemplaren der Calliteuthis nieiieghinii Pfeffer 11)12 {reversa Verrill

var. mediterranea Naef 1921) des Leipziger MuseunLS bezüglich dieses

Punktes völlige Übereinstimmung herrscht. Das kleine Stück mit

9 mm ventraler Mantellänge trägt um das rechte Auge einen ringsum
geschlossenen Kranz von 17 großen, sich gegenseitig berührenden
Palpebralorganen ; ein 18. liegt, gewissermaßen etwas aus der Reihe
gedrängt, vorn-oben unmittelbar neben dem Kranze. Genau die gleiche

Anzahl und dieselbe eigenartige Anordnung finden wir nun auch am
rechten Auge des anderen, annähernd achtmal so großen, geschlechts-

reifen Exemplares (ventr. ^Mantellge. 75 nun) wieder. Ungefähr das-

selbe gilt auch vom linken Auge der beiden Stücke. Wir haben hier

wie dort vor dem Auge 7 große Palpebralorgane, die dicht ge-

drängt auf einer schwach ausgeprägten, leistenartigen Erhebung
(,,Augenbraue") stehen; nach hinten zu wird es von einer Anzahl
lose stehender, kleiner Laternen im Halbkreis umsäumt; man zählt

bei dem jungen Stück 8, bei dem alten 9 solche Organe. Da
wir bei der von Chun (1910, p. 177, tab. XIX fig. 1) beschriebenen

und abgebildeten Jugendform, die auf ähnlicher Entwicklungsstufe

steht wie das eben behandelte, auch von Messina stammende Stück,

auf absolut gleiche Verhältnisse stoßen, so gehört dieselbe, schon
allein auf Grund dieses einen Merkmales, nicht zu Histioteuthis, wie

Chun meint, sondern zu Calliteuthis.

IL Wegen der Tatsache, daß jugendliche und erwachsene Indi-

viduen der einzelnen Histioteuthidengattungen weitgehen'J mit-

einander iibereinstimmoii, gilt des weiteren, daß sich die große
Mehrzahl der unterscheidenden Merkmale, die man für
die einzelnen Arten festgestellt hat, von den Er-
wachsenen ohne weiteres auf die Jungen übertragen
läßt. Um diese Unterschiede möglichst deutlich hervortreten zu
lassen, seien hier die Befunde an jugendlichen Calliteuthis und Histio-

teuthis einer vergleichenden Betrachtung unterzogen. Zu dieser Unter-

suchung dienton neben den schon erwähnten Stücken mehrere Jugend-
formen verschiedenen Alters von Calliteuthis.

Damit hier lediglich das wesentlichste gebührende Beleuchtung
erfährt, sollen zu die.'^er Gegenüberstellung nur einige besonders

charakteristische Merkmale herangezogen werden.

1. Die Körperproportionen. Die Uinge des Mantels steht

zu derjenigen der Arme bei den verschiedenen Gattungen unserer
Arcliir flr Nttarppichiclite
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Familie in einem ganz bestimmten, für das einzelne Genus ziemlich

konstanten und damit charakttiistischtn Grölienveihältnis. Es
ist bekannt, daß alle Histioteuthiden bezüglich ihres Habitus eine

gewisse Ähnlichkeit mit den Octopoden haben, d. h. die Arme sind

bei ihnen länger, oft bedeutend länger, als der Rumpf, ganz im Gegen-
satz zu den übrigen Decapoden, bei denen fast stets das Umgekehite
der Fall ist. Innerhalb unserer Familie lassen sich nun deutliche

»Stufen des fortschreitenden Überwiegens von Aimapparat und Kopf
über den Rumpf feststellen. Die Gattung Histioteutliis stellt insofern

das Extrem dar, als bei ihr der Mantel an Länge noch nicht oder eben
dem dritten Teile eines Armes gleichkommt. Ein Blick auf Chuns
und Pfeffers Tafeln (XXI bezw. XXIV/XXV) genügt, um diesen Tat-

bestand für die erwachsenen Tiere zu ermitteln. Ich kann hinzufügen,

daß er auch für jugendliche Individuen zutrifft; denn stellt man bei

den oben besprochenen Exemplaren die ]\lantellänge zur Länge eines

Armes in Proportion, .so erhält man den Wert U,3; d. h. aber, jeder

Arm ist mehr als dreimal so lang als der Rumpf. Es mag dabei nicht

unerwähnt bleiben, daß dieser Wert mit zunehmendem Alter eher

größer als kleiner wird. - Ganz anders verhält sich nun Calliteuthis.

Man stellt zwar auch bei ihr ein Überwiegen des Armapparates fest,

aber läng.st nicht in so ausgesprochenem Maße. Bei dem großen Leip-

ziger Stück, von dem wir bereits sprachen, mißt der Mantel ventral

75 mm. der längste Arm (linker Lateroventralarm) 138 mm: er ist also

noch nicht doppelt so lang wie der Rumpf (Proportion: 0,52). Auf-

fälliger wird der Unterschied bei jugendlichen Calliteuthis. Die jüngste

mir vorliegende Larve, die scheinbar überhaupt die jüngste bekannte
ist, besitzt eine ventrale Mantellänge von nur 1,8 mm, der längste Arm
(II.) ist 2,1 mm lang, so daß man als entsprechende Proportion 0,86

erhält ; bei einem anderen Stück von 9 mm ventr. Mantellänge ist

der längste Arm (II.) 11 mm lang, der Wert infolgedessen 0,82. Aus
diesen Zahlen geht hervor, daß bei Calliteuthis mit fortschreitendem

Wachstum die Arme nicht nur relativ, sondern auch absolut an Länge
zunehmen. Calliteuthis verhält sich demnach bezüglich dieses Punktes
gerade umgekehrt als Histioteuthis. bei der sich das Übergewicht

der Arme ja mit zunehmendem Alter ein wenig verringert. Der Unter-

schied in den Körperproportionen ist bei jugendlichen Stücken beider

Gattungen also noch schärfer, als bei den Erwachsenen ausgeprägt.

Dieser Unterschied verliert nicht an Deutlichkeit, wenn man statt

der Armlänge die Gesamtlänge junger Histioteuthiden in Proportion

zur Mantellänge .setzt. Es sei z. B. nur darauf verwiesen, daß bei meiner

jüngsten Histioteuthis und zweitjüng.sten Calliteuthis die ventrale

Mantellänge zufällig gleich ist, je 9 mm mißt. Jene hat dabei eine

Totallänge von 48, diese nur eine solche von 24,5 mm. Bei Stücken mit

gleicher Gesamtlänge wären Histioteuthis demzufolge sofoit an ihrem
bedeutend kleineren Rumpfe zu erkennen. Seine Länge ist bei dieser

mehr als fünfmal, bei Cr/?//^"'///'/s nur 2'', mal in der Totallänge enthalten.

— Beiläufig sei erwähnt, daß die Gattung Meleatnoteuthis eine Mittel-
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stellang zwischen Calliteutliis und Ilistioteuthis auch in dieser Hinsicht

einzuuehuien scheint.

Aus obigen Feststellungen ergibt sich, daß iTistioteuthidenlarven

schon auf Grund ihrer Körperproportionen, selbst in frühester Jugend,

leicht auseinander zu halten sind, ferner, daß alle zu Histioteuthis

gezogenen Jugendfornien dann zu Calliteuthis oder einer ihi'er nächsten

Verwandten gehören, wenn die Arme nicht mindestens dreimal so lang

sind als der Kumpf. Schon aus diesem Grunde haben bestimmt nichts

mit der Gattung Ilidioteuthis zu tun sämtliche von Chun als deren

Jugendformen ausgegebenen Stücke (1!>1U, p. f7()—171», tab. XVIII,

fig. —7, XIX, fig. 1—4), ferner die Hoylesche Ilistiopsis atlantica,

die Pfeffer ü 900) für eine ]nnQe Ilistioteuthis erklärte, das Exemplar
Lo Biancos (1903) und vermutlich einige der von J\lassy (1909, p. 30;

Maßtabelle) beschriebenen Stücke.

'2. Die Anordnung der Saugnäpfe auf den Armen ist im
allgemeinen ebenfalls sehr charakteristisch für die (inzelnen Genera

der Histioteuthiden. Um weitschweifige Auseinandersetzungen zu

umgehen, sei kurz betont, daß die Näpfe bei der Gattung Calliteuthis,

sowohl im jugendlichen wie vorgeschrittenenen Alter, auf allen Armen
von der Basis bis zur Spitze deutlich in zwei Reihen stehen; sie sind

ziemlich groß und in annähernd gleichen Abständen regelmäßig über

die Oralfläche der Arme verteilt. — - Anders bei Histioteuthis. Bei ihr

nmß man zwischen einem proximalen und distalen Abschnitt des

Arms unterscheiden, insofern nämlich, als proximal nur wenige winzige,

fast rudimentäre Xä})fchen auf verlängerten Stielen in weiten Ab-

ständen voneinander der Oralfläche des Armes aufsitzen und gewöhnlich

nur undeutlich biserial (in Schrägreihen) angeordnet sind (vgl. Fig. -i),

auf tlen distalen drei Fünfteln sich dagegen etwas größere, überaus

engstehende und distal der W-larhaut scheinbar unregelmäßig ge-

häufte Sauger finden. Indeß lehrt die mikrosko])ische rntersuchung

von Schnitten, daß auch hier die Näpfe in zwei Längsreihen angeordnet

sind. Üas gilt jedoch nur mit einer gewissen Einschränkung, indem
sich nämlich an den äußersten Spitzen (distale 2 mm) der Dorsalarme
- und zwar nur an ihnen — bei allen drei der uns vorliegenden jugend-

lichen Stücke eine deutliche Vierreihigkeit nachweisen läßt. Chun
(190(;; l'.tlO, p. I(i8) hat etwas ähnliches bei einem großen, geschlechts-

reifen Männchen von Histioteuthis festgestellt und geglaubt, es in

Beziehung zur Hectocotvlisation setzen zu müssen. Da sich eine der-

artige Napfanordnung bei unseren drei Stücken, die von der Ge-

schlechtsreife doch noch sehr weit entfernt sind, in vollkommen gleicher

Ausbildung wiederfindet, so eischeint es statthaft, hier die Vermutung
auszusprechen, daß es sich in diesem Falle wohl kaum um einen be-

sonderen Geschleehtscharakter des männlich<'n Tieres handeln dürfte.

Denn abgesehen von der Jugend unserer Stücke, die an sich das Schon-

vorhanden.sein sekundärer Geschlechtsunterschiede unwahrscheinlich

macht, wäre es doch zum mindeste n sehr merkwürdig, daß alle drei

diesen Charakter gh'iehmiißig entwickelt zeigen, sie somit alle Männchen
sein müßt«n. Es sei hiei- iibrig( us nicht unerwähnt gelassen, daß ich

13* ij. n«ft
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der Auffassung Chuns, es handele sich bei dieser Bildung um eine Alt
Heetocotylisierung, ziemlich skeptisch gegenüberstehe. Doch das nur
nebenbei. Sicher ist dagegen, daß auch die gesamte Saugnapfanordnung
ein gutes Merkmal abgibt, mit dessen Hilfe sich eine Unterscheidung
jugendlicher Histioteuthiden gut durchführen läßt. Es wäre dabei
vielleicht noch zu erwähnen, daß sich Histiofsis bezüglich dieses Punktes
an Histioteuthis anzulehnen scheint (vgl. Hoyle I88G, p. f81), sonst

aber mit ihr nicht viel zu tun hat.

3. Die Anordnung der l^euchtorgane ist bei Calliteuthis

und Histioteuthis ziemlich ähnlich. Bemerkenswerten Unterschieden
begegnet man nur an den Armen, im Umkreise der Augen und auf
dem Kumpfe. An den Armen von Calliteuthis fehlen zunächst die

für Histioteuthis charakteristischen, länglichen Endorgane. An ihrer

Stelle finden sich bei jener, und in verstärktem Maße bei

Histiopsis, 3 bis 4 (5?) rundliche Laternorgane, die etwas größer als die

zahlreichen proximal gelegenen sind, und etwa das distale Sechstel

des Armes einnehmen. Jugendliche Histioteuthis besitzen Endorgane
schon bei einer Totallänge von 48 mm, aber nur an den sechs dorsalen

Armen; erwachsene zeigen sie (stets?) auch an den Ventralarmen,
doch dann in wesentlich schwächerer Ausbildung; bei jungen Calli-

teuthis findet man die oben erwähnten, endständigen, großen Lateral-

organe ebenfalls nur an den sechs oberen Armen. — Bei Calliteuthis

sowohl wie bei Histioteuthis sind die Organe der Ventralroihe auf den
Armen stets größer als die der Dorsalreihe. Pfeffers Angabe (1912,

p. 249, im Schlüssel!!; ferner p. 269), daß bei Histioteuthis im Gegen-
satz zu Calliteuthis die großen Organe dorsal gelagert sein sollen, ist

ganz unverständlich, da seine tab. XXV dem widerspricht, und er

p. 309 das Gegenteil sagt. Wichtig ist dagegen, daß bei Calliteuthis

jeden Alters die kleinen Organe der Dorsalreihe der sechs oberen
Arme die größeren der Ventralreihe an Zahl erheblich übertreffen,

ein Verhalten, das zu dem oben (p. 183) für Histioteuthis festgestellten

das gerade Gegenteil ist. Dieses Merkmal erleichtert die Bestimmung
sehr. — An den Ventralarmen finden sich keine Unterschiede zwischen

Calliteuthis und Histioteuthis. Die Medialreihe führt bei beiden bis zur

Spitze, die Ventralreihe endet auf ^J^ bis '/jq, die Dorsalreihe auf ^/^

des Ventralarmes. Pfeffers abweichende Angaben (p. 258, bezw. 308),

denen zufolge sich bei Calliteuthis die Dorsalreihe, bei Histioteuthis

die Ventralreihe bis zur Spitze verfolgen ließe, dürfton nicht stimmen,
einfach schon deshalb nicht, weil seine Tafeln (XX bezw. XXIV) mir
Recht geben.

Auch bezüglich der Palpebralorgane, also der die Augen
umsäumenden Laternen, finden sich bemerkenswerte Unterschiede
zwischen beiden Gattungen. \\'as zunächst das rechte Auge, bezw.
des.sen I^idtiffnung, betrifft, so sei erwähnt, daß es bei Calliteuthis

stets von einem Kranze dichtest stehender, sich gegenseitig drängender
Organe, 18 bis 19 an Zahl, eingerahmt wird, l^ei Histioteuthis dagegen
stehen sie in einem lockeren King, berühren sich also nicht; man zählt

bei jugendlichen Stücken 12 bis 13, bei erwachsenen gew()hnlich 15
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rechte Palpebralorgane (Pfeffer 11» 1 2. j». :> I (i). Aul älteren Abbildungen,
z. B. derjenigen Orbignys (1830, fig. 1) sind 18, auf derjenigen Verrills

Kl Laternen im l'mkreis des rechten Auges dargestellt. Dalä auf solche

Figuren jedoch nicht allzuviel zu geben ist, erhellt schon daraus,
daß bei Verany, der nachweislich dasselbe Individuum wie Orbigny
abbiUh't. nicht 18, sondern nur 15 Organe, also die gcwcihniiche Zahl,

eingezeichnt t sind. Sicher hat der Künstler, der Orbignys Tafel ent-

warf, willkürlich drei Organe eingefügt, offenbar in der Meinung,
daß die regelmäßige Anordnung derselben zu einem geschlos.senen Ring
das normale sei. Das gleiche gilt vielleicht auch von Verrills Figur,

die nach einem schwer beschädigten Stück entworfen wurde, und für

f'huns Tafel XXI. Der Künstler Rübsaamen hat 17 Organe gezeielinet

;

|.") sollen dagegen nach Chuns Angabe (fide Pfeffer 1912, p. 316) bei

dem betreffenden Stück nur vorhanden gewesen sein. A\'ie dem auch
sei, fest steht auf jeden Fall, daß die Zahl der Palpebralorgane ums
rechte Auge bei Histioteuthis stets geringer als bei Calliteuthis (also

geringer als 18) ist, daß sie bei letzterer ferner in einem enggeschlossenen
Ring, bei ersterer in einer losen Reihe mit verschieden großen Abständen
angeordnet sind. — Weniger auffällig sind die Unterschiede am Leucht-
apparat des linken Auges; allerdings weiß man über diese Ver-
hältnisse bei erwachsenen Histioteuthis bis jetzt so gut wie nichts.

Meine jugendlichen Stücke setzen mich nun in den Stand, festzustellen,

daß die Anordnung der Palpebralorgane ums linke Auge bei dieser

Art ebenfalls von derjenigen bei Calliteuthis abweicht. Dazu ver-

weise ich auf obenstehende Fig. 3 b und wiederhole, daß bei Histio-

teuthis vor und halbwegs unter dem Auge in unregelmäßiger Kurve
9 größere Organe zu finden sind, während (wenigstens mediterrane)

Calliteuthis jeden Alters, wie ^\^r schon (p. 193) sahen, hier nur 7
aufweisen, die auf einer Art ,,Braue" direkt vor dem Auge liegen.

Ist dieser Charakter somit systematisch auch nicht besonders wert-

voll, .so i.st er es umsomehr in morjihologischer \md biologischer Hin-
sicht. Es läßt sich nämlich ganz allgemein auf Grund dieses Tatbe-
standes die interessante Feststellung machen, daß mit zunc^hmendc^r
Vergnißerung des linken Auges die Zahl der dasselbe umsäumenden
Leuchtorgane abnimmt. Das hat zweifellos seinen Grund darin, daß
das linke Auge anderen Zwecken dient als das rechte. Vielleicht ist

es gestattet, hieran die Vermutung zu knüpfen, daß das größere linke

Auge für das Fernsehen (fremder, leuchtender Objekte), das kleinere

rechte für das Xahsehen (im Lichtkegel der eigenen Pnl])ebr;ilf)rgane

usw.) eingerichtet ist: so ließe sich für die fortschreitende Reduktion der
liaternen bei gleichzeitiger VergWißerung des Auges eine wenigstens
einigermaßen befriedigende Erklärung finden. ^^'enige^ plausibel

erscheint mir dagegen eine andere Deutung, die im großen linken Auge
ein Sehorgan für die dysphotische. im kleinen rechten ein solches

für die a])hotische Zone erblickt. Höchstens der T"'mstand, d;iß die

Histioteuthiden wahrscheinlich ebenso wie andere Tiefsecc.ephalo]ioden

vertikale W.inderungen. die sie bis in höhere, durchliclitete ^^'asser-

ßchichten bringen, ausführen, würde für eine derartige Annahme

12. Hefl
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sprechen. — Ferner sei noch erwähnt, daß sich auch bezüglich der An-
ordnung der LeuchtOrgane auf der Ventralseite des Mantels Unter-

schiede zwischen CaUiteuthis und Hisliotenthis finden, insofern nämlich,

als bei ersterer die Zahl der quer über den Rumpf ziehenden Palleal-

reihen stets größer als bei letzterer ist. — Endlich sei nicht vergessen,

darauf hinzuweisen, daß feinere Abweichungen im histologischen Bau
der Laternen wohl zwischen den Gattungen Histioteuthis, CaUiteuthis

und Histiopsis (vgl. Joubin 1893, 1893 A; 1895 A; Chun 1910; unsere

Fig. 8), nicht aber, soweit wir wissen, zw^ischen jugendlichen und er-

wachsenen Individuen einer dieser Gattungen bestehen (Joubins

fig. 4, 1893 vgl. man mit unserer Fig. 8).

4. Das Hegel. Da wir bereits auf p. 189 eingehend der Bedeutung
des Segels für die Postembryonalentwicklung der Histioteuthiden

gedachten, können wir uns hier auf einige ganz kurze Ergänzungen
beschränken. Da hätten wir insbesondere noch einmal auf die Gattung
Histiopsis zu verweisen, bei der bekanntlich die sechs dorsalen Arme
auf ein kurzes Stück („to .some extent"; Hoyle 1886, p. 180, tab. XXX,
fig. 10) durch spannhaut artig verwachsene Schutzsäume mit-

einander in Verbindung treten. Daß es sich hier sicher um ein dem
dorsalen Teile des Histioteutkis-Hegeh homologes Organ handelt,

läßt sich nicht bestreiten; im einzelnen bestehen aber zwischen beiden

Bildungen dennoch erhebliche I'nterschiede: a) sind die Spannhäute
etwas andersartig geheftet, indem sie an der Dorsalseite der zweiten

Arme wesentlich höher hinaufreichen als an der Ventralseite der ersten

Arme, ein Verhalten, das weder für jugendliche noch für erwachsene

Histioteuthis zutrifft (vgl. Hoyks fig. 10 mit Chun 1910, tab. XXI
und mit unserer Fig. 4): b) sind die Velarhäute ganz schwach ent-

wickelt, so daß man sie in der Ventralansicht des Tieres (Hoyles fig. 9)

kaum wahrnehmen kann, und c) fehlt eben, was das wichtigste ist,

zwischen den vier ventralen Armen jede Spur einer Segelbildung.

Der Einwand, daß das Velum bei dieser Form noch nicht seine volle

Entwicklung erreicht haben könnte, wird hinfällig, schon allein durch

einen Hinweis darauf, daß meine Stücke um die Hälfte kleiner sind

als das Hovlesche (48. bezw. 90 mm Totallänge), dabei aber ein bereits

vollentwickeltes Segel tragen. Wir können also mit Bestimmtheit

.sagen, daß die Pfeffersche Annahme (1900. p. 170: 1912. p. 314/316),

Histiopsis sei eine Jugendform von Histioteuthis, falsch ist. Gestützt

wird diese Gewißheit noch durch weiter r)brn bereits herangezogene

Tatsachen (Körperproportionen, Endorgane) und durch den Befund

am Buccaltrichter, dem wir uns sogleich zuwenden werden. Vorher

sei jedoch noch erwähnt, daß Histiopsis andererseits nicht mit CaUi-

teuthis vereinigt werden kann, da sie bezüglich einiger Punkte (An-

ordnunf{ der Näpfe, teilweise auch Bau ihrer Hornringe: Hoyle 1886.

).. I8|; Pff.ffor 1912. p. 315) erheblich von ihr abweicht. Sie hat viel-

iiielir (h-n Tv]tus oines selbständigen. CaUiteuthis allerdings näher als

Histioteuthis stehenden Genus zu bilden.

5. Der" Buccaltrichter."" Da ich an anderer Stelle (1922) aus-

führlich auf dir mory)hologische Bedeutung des BuccaltrichterF bei
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den Decapoden im allgemeinen eingegangen bin. kann ich mich hier

ebenfalls sehr kurz fassen. Ich gestatte mir hier nur auf folgende

Tatsachen hinzuweisen: a) Bei H istioteuthis tritt das Segel
in nahe morphologische Beziehung zum Buccaltrichter
(..Mundmembran"), indem die ventralen Schutzsäume der TU. und
IV. Arme mit denen des ventralen Buceal])feilers verschmelzen. Dieser

ist, wie sich vergleichend-anatomiscli leicht feststellen läßt, aus zwei

ursprünglich cetrennten BuccalpfiMlern (rudimentären inneren Armen)
entstanden. Denkt nuin sich den Buccaltrichter in diesen primitiven

Zustand zurückversetzt, so ergibt sich für die morphologische Analyse

des ventralen Segelapparates, daß die an der Ventralseite der beiden

unteren Arme inserierenden Spannhäute, die jetzt in der oben erwähnten
..Kante" zusanunenlaufen, ursjirünglich getrennt blieben und jeder-

seits eine Verbindung mit der Ventralseite, bezw. dem ventralen Schutz-

saume, der beiden ventralen Buccalpfeiler herstellten. Ganz ähnlich

verhielten sich die beiden anderen Teile des Velums, welche die Ventral-

seiten der III. Arme jederseits mit der Dorsalseite, bezw. mit dem
dorsalen Schutzsaume dieser beiden Buccalpfeiler verbanden. Die

sekundäre Verschmelzung des ventralen Buccalpfeilerpaares ist nun
(wie diejenige des dorsalen Paares) eine bei gewissen Decapoden (solchen

m 'ines ..Nicht enoploteuthidenty]xs": 1922) weit verbreitete Er-

scheinung, die sich, in der Familie Sepiob'dae z. B., von Gattung zu

Gattung schrittweise verfolgen läßt. Auch bei Histioteuthis fand im
Laufe der Stammesentwicklung eine solche Verschmelzung statt,

und damit wurden auch die beiden Teile des ventralen Segels, das zu

diesem Zeitpunkte in gewisser Weise bereits vorhanden gewesen

sein muß, miteinander verlötet. So entstand die ..Kante", die dem-
nach nichts anderes als eine Doppelnaht ist, und damit auch die eigen-

artige (aber durchaus nicht schwer analysierbare) Anordnung der

einzelnen Teile des ventralen Segels zueinander. Pfeffers Darstellung

dieses Sachverhaltes (1012. p. 301) trifft nicht den moiphologischen

Kern des Tatbestandes; doch kann darauf hier nicht näher eingegangen

werden (vgl. Grimpe 1022). — b) Bei CnllttentJn's stoßen wir auf gänz-

lich andere Verhältnisse am Buccaltrichter. Seine ventralen Zipfel sind

hier weit voneinander getrennt und durch häutige Brücken gegen

die Dorsalseite der IV. Arme geheftet. Sie machen nirgends den
Eindruck einer beginnenden Verschmelzung. — c) Aus dem Buccal-
trichter, wie er bei Calh'teiithis entwickelt ist, läßt sich

derjenige von Histiotevthis nicht ableiten. Zum Verständnis

dieser Tatsache bedarf es folgender Vorbemerkung: AVie namentlich

Chun (lOjO, p. 18ff.) gezeigt hat. kann man innerhalb der Gruppe
Oeqojtsida deutlich zwei T^q^en des Buccaltrichters unterscheiden,

einen, bei dem seine beiden ventralen Pfeiler dor.sal der Oralfläche

der IV. Arme heften, und einen anderen, bei dem sich diese Heftimg
:in der Ventralseite derselben befindet. In der erwähnten Arbeit habe
ich nun einerseits den Nachweis erl)racht, daß sich der eine Typ nach-

träglich nicht in den anderen überführen läßt, andererseits urzwei-

deutig dargelegt, daß im Falle des ersten Tyj)s (Enoploteuthiden-

12. Heft
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typus) eine Verschmelzung des ventralen Buccalpfeilerpaares undenkbar
ist. — Der Tatbestand liegt innerhalb der Familie Histioteuthidae

nun so, daß a) CdUteuthis (auch Histiopsis) ein Repräsentant dieses

Enoploteuthidentyps ist, und ß) bei Histioteuthis eine Verschmelzung
des ventralen Pfeilerpaares vorliegt. Der Buccaltrichter der letzteren

ist also nach einem vtillig anderen Prinzip gebaut; er stellt sich als eine

besondere' Form des zweiten Typs? (Nichtenoploteuthidentypus) dar,

wie man ihm ursprünglich, d. h. siebenteilig, z. B. auch bei Loligo,

Chiroteuthis usw., abgeleitet, d. h. sechsteilig, z. B. bei Rossia, Octo-

'podotenOiis usw. begegnet. Daß auch Histioteiähis in diese Kategorie
gehört, geht einfach schon daraus hervor, daß bei ihr (in der Jugend
sowohl wie im Alter) eine Verbindung zwischen dem ventralen Buccal-

pfeiler und der Dorsalkante der IV. Arme fehlt, dagegen eine solche

zwischen ihm und der Ventralseite besteht, eine Verbindung, die in

zwei Schenkel sich gabelnd, links wie rechts gewissermaßen den proxi-

malen Abschluß der beiden ventralen Spannhäute darstellt (vgl. Grimpe
1922). — d) Ist somit der Nachweis erbracht, daß der Buccaltrichter von
Histioteuthis morphologisch (zugleich phylogenetisch) nicht von dem-
jenigen der Calliteuthis abzuleiten ist, so kann selbstverständlich auch
nicht im Laufe der Ontogenese von Histioteuthis ein Stadium durch-

laufen werden, das über einen Ca???7eM<Äts-ähnlichen Buccaltrichter

verfügt. Das heißt aber mit anderen Worten: Jugendliche Histio-
teuthiden mit siebenteiligem Buccaltrichter vom ,,Enoplo-
teuthidentyp" gehören keinesfalls zu Histioteuthis,
sondern zu Calliteuthis oder einem nächstverwandten'
Genus. Damit wird auch die alte Ansicht (Pfeffer 1000, p. 170:

Chun 1910, p. 156; Pfeffer 1912, p. 299), daß Histioteuthis in der Jugend
einen siebenteiligen, im Alter dagegen einen sechsteiligen Buccal-

trichter besitzen soll, hinfällig. Sie war entstanden in der irrtümlichen

Voraussetzung, daß Histiojms in den Entwicklungskreis von Histio-

teuthis gehöre: das ist aber, wie wir sahen, nicht der Fall. Dieser An-

nahme fehlt also iegliche morphologische Grundlage, ganz abgesehen

davon, daß mein Befund an jungen Tieren ihr direkt widerspricht.

— Für die Praxis der Bestimmung jugendlicher Histioteuthiden ge-

wannen alle diese Feststellungen eine hohe Bedeutung.

Die Auffassung, die ich mir auf Grund meiner Studien über die

Verwandtschaftsverhältnisse der Histioteuthiden imtereinander ge-

macht habe, soll endlich noch in dem nun folgenden System der Familie

einen ])rägnanten Ausdruck erfahren.

HisfioteiitliHlac (Verrill 1880, p. 195; sens. amplif.) Pfeffer
1900 (p. 168).

Buccaltrichter siebenteilig: fallitoiitliinao n. subfam.

Hierher: Calliteuthis Verrill 1880 (p. 295) Sfigmatoteuthi^ Pfeffer

I9(>0 (p. 170), Mcleaqroteuthis Pfeffer J900 (p. 170). Histiopsis Hoyle
1885 (1886, p. 180),' Histiorhromius Pfeffer 1912 (p. 319).

Buccaltrichter sechsteilig: Histiotfiifhinae, n. subfam.

(= Histioteuthidae Verrill 1880)

TTicrliri': TIisfi,,frufhis Orbignv 18.^9 (p. 327).
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llistolugisrlior Buii der ,. Eiidor}:aiie".

Die vorangehenden vergleichend- morphologischen Unter-

suchungen haben schon die Annahme, daß das dunkle Endorgan an.

den Spitzen der sechs Dorsalarme ein Leuchtorgan ist, ziemlich sicher

gestellt. Es sollen nun hier die Ergebnisse der histologischen
Untersuchung dieses Streifenorganes Darstellung finden, die diese

Annahme voll bestätigen werden. Gleichzeitig habe ich die Be-
funde, die Joubin (189.'^) an den runden Leuchtorganen der Arme,
den Laternorganen, wie sie genannt werden, angestellt hat, nach-

geprüft und konnte so die bisherigen Kenntnisse von diesen Leucht-
organen in einigen Punki;en berichtigen und erweitern.

IJistioteuihis lonelliana juv.

Fif,^ 5. Q,uerscl)nitt durch die Spitze des 1. Anns links, weni^ proximal
der ilitte des „Endorgans". — Vergr. 50:1. (Zeiclieuerklärung im J'ext.)

Kincn Querschnitt durch die Armspitze zeigt uns die oben-

stehende Skizze (Fig. 5). An der oralen Seite des Armes, an der sich

auch die Saugnäpfe (sn) befinden, läuft der Nerv (an), umgeben von
dem Muskelrohr (am). An der entgegengesetzten Seite liegt das Streifen-

organ. Das rjewebe (]os Armes i.st ein schwammiges, gallertartiges

Parcncliym. zwischen flem die ^luskulatur gänzlich f<'lilt. Streifen-

organ und .Musk<'lr()hr V)<'rühr<'n sich etwa im Zentrum des .Armes,

so daß die oralwärts gelegene Fläche des Organs eine leichte Ein-
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bviclitung zeigt. Der Schwimmsaum (s) zieht, als geringe Anschwellung
kenntlich, etwas seitlich am Organ entlang. Die Form des Streifen-

k«")r])ers ist zur oral-aboralen Mittellinie queroval. Sein Flächeninhalt

verhält sich zu dem des Muskelrohres des Armes fast überall unge-

Fig. 6. „Endorgan" von Histioteuthis. — Stark vergiößerter Ausschnitt der

Fig. 5 (350 : 1). Zeichenerklärung: rni Riiigniu.skulatur, Im Längsmuskulatur,

dm Kadiärmuskulatur des Arms; ührigc Bezeichnungen im Text

fähr wie zwei zu eins, wobei sich dies Verhältnis nach dem distalen Ende
hin etwas mehr zugunsten des Muskelrohres, proximalwärts aber
zugunsten des Streifenorganes verschiebt. — Es fallen sofort drei

scharf geschiedene Zellschichten auf: Zentral ein Komplex großer
Zellen, der Leuchtkcirjjcr (so). Von liinten her wird dieser scbalen-

lörmig von einer breiten Zellschicht umfaßt, dem Reflektor (r), der

dann seinerseits noch von einer schwächeren, schwarzbraunen Schicht,

einem Pigmentmantel (p), umgeben wird. \\ ie sich die einzelnen Zell-
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demente dieser Schichten darstellen, mag ein stärker vergrößerter

Ausschnitt der Fig. 5 zeigen (Fig. (i).

Beginnen wir mit der äußersten Schicht, dem Pigmentmantel
(g). Er umfaßt in den mittleren Paitien des Organs dieses fast zu drei

Viertel; nur am distalen und proximalen Ende umschließt er es ganz.

Wir finden so also an der Außenseite den Pigment mantel in Form
eines fast die ganze Länge des Organs einnehmenden Schlitzes

(..Fen.sters") offen. In annähernd gleicher Stärke liegt er überall dem
Reflektor dicht an. Am Ende der Reflektorscliicht nimmt seine Dicke

rasch ab, und an der Außenseite des Leuchtorganes finden sich nur

einzelne, mehr oder weniger stark kontrahierte Chromatophoren

(bl in Fig. ö). An der den Leuchtzellen abgekehrten Seite zeigt dieser

Pigment mantel keine scharfe Kontur. Die einzelnen Chromatophoren

liegen vielmehr lose zwischen den l^indegewebszellen. Mehr nach dem
Inneren zu werden die Chromato])horen immer dichter: es lassen sich

nur undeutlich einzelne Pigmentbänder erkennen. Die dem Reflektor

anliegende Seite erscheint schließlich fast als homogenes, schmales,

schwarzes Band, in dem sich kaum die einzelnen Pigmentkörner unter-

scheiden lassen. Daher finden wir auch den Pigmentmantel auf seiner

Iimenseite scharf konturiert. Zwischen den streifig angeordneten

Chromatophoren liegen ver.streut die Kerne derselben.

Auf den Pigment mantel folgt nach innen der Reflektor. Zwischen

beiden zieht eine dünne Grenzschicht, die Limitans externa (f).

Die sehr schmalen Zellen dieser Lamelle sind fast nur durch ihre vor-

gebuchteten Kerne kenntlich. Zudem liegt diese Limitans der letzten,

ziemlich flachzelligen Reflektorschicht oft so dicht an. daß es kaum
möglich ist. zu entscheiden, ob es sich um Reflektor oder besondere

Grenzschicht handelt. Trotzdem läßt sich auch dann aus Form und
Anordnung der Kerne das Vorhandensein der Limitans feststellen.

Der Reflektor (e) umfaßt im Querschnitt nur etwa zwei Drittel

des Leuchtkr»rpers, und seine Breite nimmt nach den Seiten zu all-

mählich ab. Er wird aus etwa 8 bis 10 Schichten spindelförmiger

Zellen zusammengesetzt, die ich mit Chun als ,, Schuppenzellen"

bezeichnen m()chte. Die Anordnung dieser Schu])])enzellen ist eine

ganz bestimmte: Der Bauch ieder Zelle greift in den Raum ein, der.

durch die sich verjüngenden Spitzen zweier Zellen der darüber- bezw.

danmterliegenden Schicht gebildet wird. I^Ian kann daher außer den

Längsreihen noch sich kreuzende Diagonalreihen von Zellen erkennen.

Diese Anordnung wird periy)herwärts ^) undeutlicher, da die Schichten

in zentrifugaler Richtung aus immer kleineren, .schmaleren Zellen

gebildet werden. — Die einzelne Schuppenzelle zeigt zentral einen

großen, dunklen, ovalen Kern, der von konzentrisch geschichteten

Lamellen. Bindegewebslamellen, umlagert i.st.

Xach innen wird der Reflektor durch eine Grenzschicht, die Limi-
tans interna (d). gegen den eigentlichen Leuchtk()rper abgegrenzt.

*) Die Ausdrücke ,,i)eripher", ,,zentrifii<;al", ..distal" usw. sind stets zur

A.xe des Leuchtorganes gedacht, nicht zur Axe des Armes.
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Auch diese ist sehr dünn und meist nur an den Vorbuchtungen ihrer

Kerne kenntlich.

Der Leuchtkörper (so), der den ganzen Innenraum des Streifen-

organes einnimmt, läßt deutlich drei Zellelemen.e erkennen, die in

konzentrischen Schichten gelagert sind. Zu äußerst eine meist ein-

fache Lage von Nervenzellen (c). An den Eintrittsstellen der Nerven
in den Leuchtkörper sind diese stark gehäuft, und es liegen dann
dort oft zwei bis drei Zellen übereinander. Die Zellen sina ausge-

sprochen bipolar und besitzen einen großen, kugUgenKcrn, dei zwischen

sehr fein verteiltem Chromatin zwei bis drei große Xucleolen zeigt.

Z%\ischen die Nervenzellen und nach innen bis zwischen die eigent-

lichen Leuchtzellen reichend liegt eine, allerdings nicht scharf aus-

geprägte. Schicht von Stülzzellen (b). Es sind schmale, länghche.

oft auch unregelmäßig gestaltete Bindegewebszellen mit einem
Chromat inreichen, länglich-ovalen Kern. Mit ihren dem Pigment-
mantel zugekehrten distalen Enden liegen sie zwischen den Nerven-

zellen, meist der Limitans interna an; mit ihren proximalen Enden
reichen sie bis zu den peripheren Enden der Leuchtzellen, denen sie

sich eng anlegen.

Die Leuchtzellen (a) endlich sind lange, schmale Zellen, die radiär

angeordnet sind. Sie liegen in mehreren Schichter übereinander,

und ihre rundlichen, chromatinreichen Kerne ruhen in kleinen Plasma-

inseln, während der übrige Raum der Zellen -völlig mit Leuchtsekret

erfüllt ist.

Die Zahl der Nerven (n), die zum Leuchtkörper führen, ist eine

ziemlich große. Obwohl ihre Enden allseitig, also auch von außen her,

an die Nervenzellen herantreten, so liegen gleichwohl die Eintritts-

.stellen der Nerven in das Organ in zwei zu beiden Seiten des Arm-
nerven entlangführenden Reihen geordnet. Die Nerven, die von der

Seite oder von außen an den Leuchtkörper herankommen, laufen dann
zwischen den Chromat ophoren des Pigmentmant eis hindurch. Der
Reflektor wird darauf annähernd geradlinig durchbrochen, wobei die

Schuppenzellen oft direkt

durchsetzt werden. Dieser

meist geradlinige Verlauf des

hyalinen Nerven würde es

also m(>glich machen, daß
Strahlen auch an der Rück-
seite des Organcs austreten

_. „ XT .- , 17- I JF- r\ k •«* könnten. Um dies zu ver-
Fitr- 7. Hiktioteuthis honeUtaiia. Uaer.scnnitt , . , • j j -kt

durch den vorrleren Teil de.s ..Eii.loitrans« mit hmdern. wird der Nerv

vorgezogenen Blenden. Veigr. 50:1 noch ein großes Stück nach

dem Armnerv zu hülsenartig

von dichtem Pigment umgeben, das an der Eintrittsstelle in das

Organ direkt in den Pigmentmantel übergeht. Die Limitans externa

läuft in zentripetaler Richtung ein Stück am Nerv entlang, während
die Limitans interna gerade entgegengesetzt, also in zentrifugaler

Richtung, den Nerv begleitet.
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Schließlich wird die für die Funktion des J^euchtkürpers nötige

Blutzirkulation durch ein reichliches Kapillarnetz (v) zwischen

den Leucht Zellen gesichert.

Es soll nicht unerwähnt bleiben, daß auf vielen Schnitten der

Leuchtkörper auf der Außenseite durch eine mehrschichtige Lage
expandierter Chromatophoren gegen die Außenwelt abgeschlossen

erscheint (Fig. 7). An solchen Stellen sind die in Fig. 5 kontrahiert

dargestellten Farbzellen ausgedehnt. Ich will mich mit diesem Hin-

weis hier begnügen, da wir auf diese Fragen weiter unten nochmals
ausführlicher zu s])rechen kommen (p. 210).

Streiieuleuclitor^'uuc iiud Lateruen.

Nachdem wir jetzt die einzelnen Elemente des Streifenleuchtorgans

kennen gelernt haben, wird uns beim Vergleich mit einem Schnitt

durch ein Laternorgan sofort die weitgehende Übereinstimmung
im Aufbau beider Organe auffallen. Der histologische Bau eines solchen

Laternorgans ist uns durch die Untersuchungen Joubins (1893) be-

kannt. Dennoch dürfte es sich empfehlen, die teilweise unzulänglichen

Deutungen Joubins durch eine eigene mikroskopische Unter.suchung

nachzuprüfen. \\ ir verweisen zu diesem Zwecke auf Fig. 8. Zu äußerst

wird der Leuchtkörper schalenartig von einem hier allerdings weit

schwächeren Pigment mantel (p) umfaßt. Diesem folgt nach innen

der Reflektor (r). der auch hier aus den typischen Schuppenzellen

aufgebaut wird. Die zwischen beiden liegende Limit ans externa hat

Joubin nicht gesehen. Xach innen hin wird der Reflektor von einer

Limitans interna begrenzt, welcher dann der Leuchtkörper (lo) dicht

aufliegt. Er besteht wieder aus den drei Zellelementen, Nervenzellen,

Stützzollen unri Leuchtz?llen, oie in der angeführten Reihenfolge

von außen nach inn^n aufeinander folgen. Der ^eiv duichsetzl: eben-

falls die Zellen d.s Reflektors und wird von den baid-^-n Grenzlamellen

ein Stiick in den Reflclctor hinein begleitet. Charakteristisch ihr das

I aternoTgan a^bin ist aber dann der aioptrische Apparat und die durch

aessen Ausbildung hervorgerufene Abänderung des Leucht birpers,

der hier nicht kugf lig, «-ondein schalenförmig ist. Ehe ich kurz auf den
Bau des Linsenap])arates eingehe, möchte ich nochmals auf den
Lsuchtk.'irper zurückkommen. Joubin hatte bei seinen erstjn

Untersuchungen schon die eben angeführten drei Zellelemente ge-

funden. Chun ab?r vermochte an seinen hinsichtlich der histo-

logischen Erhaltung allerdings durchaus nich. einwandfreien Objekten

diese I.^nt.^rschiado nicht festzustellen und glaubt Joubini Angaben,
wie in manchen anderen Punkten mit Recht, berichtigf*n zu müssen.

Er erklärt die Xe-'venzellen für die spitz auslaufenden Enden dt^r I.eucht-

zellen und dit> Stiitzzellcn für Blutg fuße. Dieser Erklärung muß sich die

vorlietjcnde Nachuntersuchung «"ntg"gens!"ellen, welche die .joubinschen

Ergebnisse in diesem Punkte besi'-tigt. Die starke Verschieoenheit

d'^r Kerne allein schon madii die Annahme zweier Zellelemcnte not-

wendig, selbst wenn keine Zellgrenzen zwischen Lencht- und i^erven.

13. Iltlt
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Zellen zu erkennen wären. Und wären die Stützzellen Gefäße, so

würdp eine so starke Häufung der Kapillaren an der reriphorie zum
mindesten verwunderlieh erscheinen. Außerdem aber müßte die Zahl

der schmalen, dunklen Gefäßkerne, die, wie ich zugeoe, eine gewisse

Ähnlichkeit haben mit den Kernen dieser Stützzellon, ungleich größer

sein. Es muß also ?ls sicher gelten, daß der Lsuchtkörper aus den er-

wähnten drei Zellarten aufgebaut i.'^t.

Fig. 8. nistioteifthis bonelliana juv. Annähenul sagittaler Längsschnitt durch

das Hinterende des „Endorgans" und das distalste Laternorgan (HL Arm links).

Vergr. ca. 35:1. Zeichenerklärung im Text.

Kehren wir zurück zum dioptrischen .Apparat des Laternorganes.

Dieser be°;:eht aus der Linse (1) und dem Spiegel (sp). Die erstere

schließe unmittelbar an die Leuclitzellen^chicht an und läßt deutlich

zwei Teile erkennen. Die hintere Hälfte fl") besteht aus einem Gerüst-

werk langer, schmaler Zellen, mit nmdlichen, chromatinreichen Kernen.

Die Zellen lassen zahlreiche Lücken frei; auch sind sie an ihren Enden
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oft in ein?n oder zwei Zipfel ausgezogen. Die vordere halbkugelige

larti.' der Linse (!') erscheint dagegen als eine fast homogene, kern-

lose »"'chiclit. Bei sehr starker \'ergroßerung h\ssen sich lange schmale
Zellen .^kennen, die übern 11 dicht aneinander liegen. Zwischen dem
ganz gleichmäßigen und nur schwüch färbbaren Zelliiibalte liegen

sehr Chromat inarme, runde Kerne, denen auch jeder ^lucleolus fehlt.

Der innere i.in^enteil entspricht dem ,,C6ne cristallin" Joubins. Eine
weitere Tr?imung der vorderen I^insenhälfte in aie „lentille bi-convexe"
und die ,,lentille concavo-convexe" habe ich, wie auch schon Chun,
nicht feststellen können. Ich nuichte annehmen, daß diese Scheidung
Joubins eine völlig willkürliche war. Ganz unverständlich aber ist

mir die Joubinsche Abbildung des ,, Spiegels", des ,,miroir superieur".

Meine Untersuchungen ergaben, daß der Reflektor an der der Ober-
fläche des Armer zugekehrten Seite an der Linse ziemlich scharf ab-

schneidet. An d3r gegenüberliegenden Seite dagegen sitzt er sich

noch weit über den Leuchtkcirper hinaus fort. Die Schuppenzellen
lösen sich allmählich auf, und die Bindegewebslamellen bilden v^inen

Faserstrang, der sich allmählich verjüngt. Dieser Strang aber ist

eben der Spiegel (sp.). Von der Kuppe der Linse aus zieht dann ein

pyramidenförmiger Strang (11) nach oben, der aus schmalen Lamellen
aufgebaut ist. Er legt sich mit seiner Spitze etwa in der Mitte des

Spiegels an diesen an. An seiner Außenseite trägt er einen bandförmigen
Chromatophor (bl '). Über die Bedeutung dieses Zellstranges vermag
ich nichts bestimmtes zu sagen. Ich möchte ihn für ein Aufhängeband
der Linse ansehen. Darin einen Akkomodationsmuskel der Linse zu
vermuten, erscheint bei der sonstigen recht weitgehenden Überein-

stimmung im Bau mit einem Sehorgan zunächst nicht unwahrscheinlich.

Aber die Zellelemente dieses Stranges besitzen gar keinen muskulösen
Charakter. Außerdem ist vom rein physiologischen oder auch bio-

logischen Standpunkte aus die. Notwendigkeit oder wenigstens Nütz-
lichkeit einer ,,Akkomodation" absolut nicht einzusehen, wenn auch
rein physikalisch durch .-ine Änderung der Linsenwölbung durch Muskel-
zug von vorn optische Effekte erzielt werden könnten. ]S!ach Joubin
nun ist dieser Zellstrang zusammen mit d.^m über ihn hinausgehenden
Teil des Spiegels der ,,miroir supeiicur", obgleich die Zellstruktur

beider Teile durchaus verschieden ist. Allein die Annahme einer falschen

Deutung, bezw. eines Übersehen.» der wahren Verhältnissf kann hier-

für eine Erklärung geben. Eine zweite mögliche Vermutung, Joubin
habe gar keine Histioteuthis untersucht, ist hinfällig, da an seinem
Tier ,,a la pointe de chacun des bras se trouve un gros cylindre noir",

eben dieses Streifenleuchtorgan, das, wie im ersten Teil gezeigt wurde,
für Histioteuthis charaki:eristisch ist.

Nach diesem Vergleich eines gewöhnlichen Laternorganes mit
unserem Endorgane kann bei der weitgehenden Übereinstimmung
des histologischen Aufbaues keinerlei Zweifel mehr bestehen, daß
dieses Streifenorgan ein Leuchtorgan ist. Da aber jeder dioptrische

Ap[)arat fehlt, haben wir in diesem Streifenleuchtorgan ohne Zweifel

einen primitiveren Zustand vor uns. Wenn nun Joubin in bezug
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auf das Endorgan (,,le gros cylindre noii'") sclireibt, es sei ,,la coalescence

de plusieurs oiganes lumineux'' (Laternorganen), so müßte dieser

primitivere Zustand etwas sekundäres sein und nicht, wie doch
natürhcher, etwas primäres. Auch ist es ganz unverständlich, warum
der für Leuchtorgane doch sicherlich sehr vorteilhafte dioptrische

Apparat verloren gehen soll, wenn die Leuclit funkt ion bestehen bleibt.

Ich glaube nicht fehl zu gehen, wenn ich gerade das Gegenteil annehme:
Das 8treifenleuchtorgan ist nicht durch Fusion mehrerer
Laternorgane entstanden, sondern es haben sich viel-

mehr die letzteren davon abgespalten. Einmal liegt ja das
embryonale Gew.^be in den Spitzen der Arme. Es ist also durchaus

natürlich, wenn Organe, die der Armbasis näher liegen, weiter ent-

wickelt sind als die Spitzenorgane. Weiter aber läßt sich auch die

Bildung der Linse ganz ohne Zwang erklären. Der Leuchtkörper des

Endorganes ist im Querschnitt elliptisch, der des Laternorganes abei

halbmondförmig. Hier haben sich eben die äußeren Leu cht zelle:

zu den Linsenzellen umgebildet, und tatsächlich zeigen ja auch^

die Zellen der inneren Linsenhälfte eine unverkennbare Ähnlichkeit

in Form und Anordnung mit den Leuchtzellen. Schließlich findet bei

dieser Annahme auch die Anordnung der Spiegel ein leichteres Ver-

ständnis. Es reicht nämlich der Spiegel jedes liaternorganes (sj) ')

bis an das nächste, distalwärts gelegene und legt sich mit sein?m Ende
diesem dicht an. DerSpiegel des distalsten Laternorganes (sp) liegt dann
dem dem Endorgan an. Es besteht also so gewissermaßen ein letztes alle

'

aus einem Ursprung entstandene Organe umfassendes Band. Wem
wir noch in Betracht ziehen, daß wir, wie im ersten feil gezeigt wurde,

Histioteuthiden kennen, die gewissermaßen Üb rgangsformen dar-

stellen {Histiopsis, Callüeuthis, vgl. p. 19G), so erscheint die An-
nahme der Abspaltung als ziemlich gesichert im Gegensatz zi

Joubins vager Annahme einer Fusion.

Das EiidorKiiH von llistioteiitliis verglichen mit älinlieheiij

Bildnngen bei anderen ögopsiden.

Da es nun auf Grund vorliegender Untersuchungen als sicher geltei

muß, daß das Spitzenorgan ein Leuchtorgan ist, so kann also die Gattung^

Histioteuthis nicht mehr zu den Formen mit einerlei Leuchtorganen

gestellt werden, wie es Chun (1910, p. 49) getan hat, da er ja in dem
Endorgan ein Drüsenorgan und kein Leuchtorgan erblickte. Wir
müssen somit also Histioteuthis zu den Formen mit zweierlei Leucbt-

organen zählen, wne etwa Enofloleuthis , Leachia usw.

Es wirft sich nun die Frage auf, ob derartige Streifenleuchtorgane

nur bei der Gattung Histioteuthis vorkommen, oder ob sich ähnliche

Bildungen auch bei anderen Formen finden. Es können solche

Organe höchstens in der Gru])pe der ögopsiden auftreten, da die

Leuchtorgane der Sepioliden gänzlich anders gebaut sind. (Die erst

neuerdings [Joubin 1912, Vampyroteuthidae] bei Octopoden ge-

fundenen Leuchtorgane sind in ihrem Bau so wenig bekannt, daß sie
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nicht zu eijK'iu NCrgleich lioiaiigt zogen weitlcn kümicn.) lud tat-

sächlich finden wir in einigen wenigen Fällen ganz ähnliche Bildungen.
80 besitzt die Gattung Octopodofeul/iis an allen, also auch den ^'entl•al-

ainien, spindelförmige Endanschwellungen, die nach l^eobachtungeu
^'el•anys kräftig gefärbt sind. Pfeffer schreibt hierüber: ,,Die eigen-

tünil'chen, an die Linse nuincher J.euchtorgane erinnernden Struktur-

verhältni.sse, die man bei jüngeren Tieren wahrnimmt, dürften viel-

leicht den Gedanken nahelegen, daX' wir es hier mit einem mehr oder
weniger rückgebildeten Leuchtorgan zu tun haben" (1912, p. 210). Wenn
wir nun in Betracht ziehen, daß das ganz ähnliche Endorgan bei Hisiio-

leut/tis, wie gezeigt, ein primitives Leuchtorgan ist, von dem sich

Leuciitorgane abgespulten haben, die durch Weiterentwicklung zu
komplizierten i.,aternen werden, so neige ich mehr der Ansicht zu, daß
die Endkörper bei Üvtopoduteuthis nicht rückgebildete, sondern im Gegen-
teil primitive Jjeuchtorgane sind. Es hat hier nur k( ine Abspaltung
stattgefunden, denn es fehlen ja diesen Formen jegliche Laternorgane
an den Armen. Ich möchte also glauben, daß Octopo'Uitcuthis erst am
Anfang der Bildung von Leuchtorganen steht. Gestützt wird diese

Annahme noch durch ('huns rntersuchung der beichn dem Tinten-

beutel aufliegenden knopfförmigen Anschwellungen, in denen er

sehr primitive Leuchtorgane vermuten möchte, ,,die", falls es sich um
solche handelt. ,,erst in der Entwicklung begriffen sind und einst-

weilen weder Reflektoren, noch sonstige Nebeneinrichtungen zur

Ausbildung brachten" (Chun 1910, p. ]41). Leider fehlen bis jetzt

über diese Anschwellungen genauere Untersuchungen, die eine be-

stimmtere Deutung ermöglichen würden.

Besser bekannt sind dann solche Endorgane bei den Gattungen Abra-

Uopsis und Wataseiiia, die Bildungen dieser Ali: allerdings nur an den
beiden Ventralarmen tragen. Diese Endanschwellung ist in drei kugel-

förmige Abschnitte gegliedert, denen sich nach vorn zu zwei bis drei

kleinere knopfartige Anschwellungen anschließen. Daß es sich bei diesem
Endorgan um Leuchtorgane handelt, steht einwandfrei fest, nachdem
Ishikawa das Leuchten an lebenden Tieren direkt beobachten konnte.

Aber auch ohne diese Tatsache hätte man aus dem Aulbau dieser

Organe, der uns durch die Untersuchungen von Joubin (1896) und
Chun (1910) bekannt ist, auf die Leucht funkt ion dieser Endkörper
schließen müssen. Folgen wir der Chunschen Darstellung, so wird clies

Organ aus drei Schichten aufgebaut: Zentral ein etwa nierenfcuniiger

Körper aus polyedrischen bis schlauchhirmigen Zellen, Um diese nach

hinten hin schalenartig eine dünne Schieb, faseriger Zellen, die zur

Axc des Organes ringförmig laufen. Das ganze Organ wird nach außen
hin von einem Pigmentmantel umgeben. Der zentrale Körper ist

natürlich der Leucht k(")rj)er; ob er aus nur einer, oder, wie Joubin
fand, aus vier verschiedenen Zellaiten aufgebaut wird, braucht hier

nicht er()rtert zu werden. Die dünne Hülle ist dann der lleflektor.

Chun fand nun den Pigmentmantel allseitig um das Organ gelagert,

ein Umstand, der ihm die Deutung dieses Endkörpers als ein Leucht-

organ unmciglich erscheinen ließ. Betrachten wir jedocli seine Abbildung
ArchiT für Natnr(fo«cliirhte

lU-21. A. 1.'. 14 12. Haft
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eines Schnittes (tab. VIII.. fig. 7) genauer, so zeigt sich, daß das Pigment
an der Außenseite des Leuclitkürj)ers viel lockerer liegt. \Vir haben
ein liild. das meiner Fig. 7 nicht unähnlich ist, wo die Chromatophoren
als Blenden vorgeschaltet liegen. Das Tier vermag also, ebenso wie ich

es schon für Histioteuthis aussprach, diese Blendchromatophoren will-

kürlich, bezw. reflektorisch zu expandieren und kontrahieren. Tshi-

kawas Abbildung läßt auch erkennen, daß tatsächlich beim lebenden Tier

diese Blenden meist zurückgezogen sind (seine fig. 5). Auch für

AbraUopsis nmß nun wieder die Annahme gelten, daß es sich um ein

Leuchtorgan primärer Gestaltung handelt, denn es fehlt jeglicher

dioptrische Apparat. Hier aber ist bereits der erste Anfang einer

Abschnürung gemacht, da wir nicht mehr ein einheitliches Streifen-

organ vor uns haben.

Und schließlich finden wir noch bei einer dritten Art ähnliche

Bildungen, bei Chiroteuthis. Hier tritt an der Spitze der Tentakel-

keule eine kolbige, intensiv violett pigmentierte Verdickung auf,

die Chun als ,,Endknopf" bezeichnet. Auf seiner Außenfläche zeigt

er eine lang-oval ausgezogene Mündung, die zwischen dem Pigment
weiß erscheint. Die Schnitte durch dieses Organ haben auf den ersten

Blick ein ganz anderes Ausseher wie solch • durch unser Streifenorgan.

Vor allem sind sie nach außen offen. Und doch könnte man ohne Zwang
die Teile eines Leuchtorganes feststellen: Zu äußerst ein allerdings

nur schwacher und loser Pigmentmantel, auf den nach innen eine

Streifenschicht, der Reflektor, folgt. Zentral ein lamellöser Leucht-

körper. Der dioptrische Apparat fehlt wieder. Es würde sich also hier

um ein offenes Leuchtorgan handeln, ein Drüsenorgan, das' ein leuchten-

des Sekret ausstößt, sofern man nicht annehmen will, — was zwar

nicht ganz ausgeschlossen erscheint — daß das Material, welches

Chun für seine Untersuchung hatte, etwas verletzt gewesen ist. Er
hat nun selbst die Möglichkeit einer Leuchtfunktion nicht ganz in

Abrede gestellt. Doch glaubt er mehr, ,,daß diese Drüsenknöpfe ....
giftige Stoffe ausscheiden, die zur Betäubung der Beutetiere dienen"

(Chun 1910, p. 250). Er hat eine Begründung dieser Annahme nicht

gegeben, und es ist auch kaum möglich, eine solche zu finden. Kann
also für fliesen Fall kein endgültiger Entscheid getroffen werden,

so muß es aber als sicher gelten, daß die Endorgane bei den Gattungen

Histioteuthis, Octopodoteuthis, AbraUopsis und Watasenia Leuchtorgane

sind.

Biologisch-physiologische Betrachtungen.

Wenn wir die ansehnliche Größe unseres Streifenleuchtorganes

in Betracht ziehen, so muß man eine recht bedeutende Leuchtkraft

vermuten. Ishikawa, der j a bei Watasetiia srintiUans Berry das Leuchten

am lebenden Tier beobachtet hat, schreibt: .,Die Endorgane sind,

wie Watase angibt, Leuchtorgane erster Ordnung. Diese leuchten

so stark, daß, falls man die Tiere im dunklen M'asser beobachtet, man
nur zwei leuchtende Kör])er im Wasser sich bewegen sieht" (p. 168).

Bei uns vorliegenden geschlechtsreifen Weibchen von Watasenia
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scintillans von etwa 45 mm ventraler Mantellänge messen die

drei kugelförmigen Endorgane zusammen 8,5 mm, sind also noch

1/2 mm kürzer, als das Endorgan bei unserer noch ganz jugendlichen

Histioteuthis. Bei einer Abraliopsis momsiXer. von 10 mm ventraler

Mantellilnge maßen die drei Kugelorgane zusammen sogar nur 1,7 mm.
Wenn man nun bedenkt, daß bei einer erwachsenen Histioteitthis

die Endorgane an den III. Armen 105 mm lang sind (festgestellt

nach Chun 1910, tab. XXI), so ergibt sich, daß die Lichtmenge dieser

Organe, da sie diejenigen von Watasemaisi um das 30- fache an Länge
übertreffen, auch mindestens das ."JO-fache betragen wird.

Die Lichtintensität eines solchen Endorganes ist also auch ganz

bedeutend größer als die eines Laternorganes. Es findet diese Differenz

der Intensitäten schon einen Ausdruck in der verschiedenen Dicke

des Pigmentmantels, der am Streifenorgan beträchtlich (5 bis G-mal)

stärker ist rls am Laternorgan (vgl. Fig. 8).

Die Farbe des Lichtes möchte man, solange keine direkten Gegcu-

beobachtungen vorliegen, als eine etwa bläulich-grüne annehmen. —
Bei Watasenia scinfil'ar.s hat Ishikawa ein hellblaues Licht beobachtet.

- Durch Vorschalten der Blendchromatophoien ah' Farofilter kann

diese Farbe vielleicht in verschiedener Weise abgeändert, werden,

sodaß man mancherlei Farbspiele außerhalb des Leuchtstreifens ver-

muten könnte. Allerdings hat, wie wir gleich sehen werden, eine

andere Deutung dieser Blenden für diesen Fall vielleicht mehr für sich.

Wir müssen aber zunäch.st erst kurz auf die biologische Bedeutung der

i.euchtorgane im allgemeinen eingehen, die zweifellos eine mehrfache ist.

Die Leucht Organe gelten nach den bisherigen Anschauungen

1. als Lichtquellen, Lampen, mit dem Zwecke, die unmittelbare

Umgebimg des Tieres zu erleuchten, um dem Auge ein Sehen

im Dunkel der Tiefsee zu ermöglichen (aktiver Leucht-
zweck).

2. als Arterkennungsmerkmale. Es sind von manchen .Seiten

dafür (aus Analogiegründen zu streifigen Farbkleidern der Licht-

tiere) die in deutlichen Reihen oder Mustern angeordneten

Leuchtorgane betrachtet worden, eine Vermutung, für die aller-

dings nur schwer triftige Gründe beizubringen sind.

3. als Lockorgane. Hier kommen zwei Momente in Frage. Ent-

weder können sie im Dienste der Nahrungsaufnahme stehen

oder sexuellen Zwecken dienen (2. und 3.: passiver Leucht-
zweck).

Welche dieser Aufgaben den einzelnen Leuchtorganen zufällt, ist

in den meisten Fällen natürlich nur sehr schwer zu entscheiden. So

werden die La t er n Organe auf den.Vrmen reine ,Lampen" sein. Dafür

spricht unter anderem, daß sie auf der Ventralseite der Arme und

ganz besonders auf den Ventralarmen .selbst die stärkste Entfaltung

zeigen. Bei der normalen Haltung im Leben ist die Veniralseite des

Tieres dem Boden zugekehrt. Da die jedes Laternorgan verlassenden

U* 12. Ue;:
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Lichtstrahlen durch den vor der Linse angebrachten Spiegel ungefähr
rechtwinklig abgelenkt werden, so wird der Raum unterhalb aes Tieres

gleichmäßig beleuchtet.

Eine ähnliche Aufgabe fällt vermutlich auch den die Augen um-
säumenden Organen zu. Ihre Anordnung verrät, daß sie dazu bestimmt
sind, den Raum in unmittelbarer Umgebung des Auges zu erhellen,

also dem Auge ein besseres »Sehen zu ermöglichen. Zweifellos ist nun
die verschiedene Anordnung dieser Palpebralorgane noch von besonderer
Bedeutung, die dann sicherlich auch mit der Asymmetrie der Augen
in Zusanunenhang steht. Um das kleinere rechte Auge sind die an-

nähernd gleich großen Organe kreisförmig angeordnet. Das größere

linke Auge dagegen zeigt nur an der nach vorn gelegenen Seite einen

Bogen großer Organe, während die übrigen ganz rudimentär sind.

Es bedarf hier noch eingehenderer Untersuchungen, bevor man etwas
bestimmtes aussagen kann. Es erscheint uns indessen nicht undenkbar,
daß das eine Auge für Nahsehen, das andere für Sehen in die Ferne
eingerichtet ist, zu welchen Aufgaben eben dann diese verschieden-

artige Anordnung der Palpebralorgane besonders zweckmäßig sein

könnte (vgl. p. 197).

Bei allen Cephalopoden nun, die über ein Leuchtvermögen zu
solchen Zwecken verfügen, ist die Gesamtheit des Licht produzierenden
Apparates fast ausschließlich auf die Ventralseite des Körpers be-

schränkt. Die Dorsalseite ist arm an Leuchtorganen oder entbehrt ihrer

gewöhnlich ganz. Auch das ist leicht verständlich. Es wäre nicht ein-

zusehen, welche Bedeutung eine Erleuchtung des über dem Tier be-

findlichen, ungeheueren dunklen Raumes haben sollte. Erstens wäre
der Effekt sicherlich etwa gleich Null, weil die aus solch ausgesprochenen
Lampenorganen geschickten Lichtstrahlen dem Organismus doch nur
dann nutzbar wären, wenn sie von einem anderen Körper zurück-

geworfen würden; und das würde höchstens rein zufällig geschehen,

wenn etwa ein anderes Tier in greifbarer Nähe über den Lichtspender

hinwegschwömrae. Zweitens aber könnten Laternen, die Strahlen

nach oben aussenden, dem Organismus eher von Schaden sein als

von Nutzen, da sie den Träger zu leicht für Räuber kenntlich machen
würden.

Der histologische Bau der Laternen legt aber nun des weiteren die

Annahme nahe, daß das Licht dieser Organe abblendbar ist: und durch
die Beobachtungen Ishikawas am lebenden Objeld: wird diese An-
nahme zur Gewißheit. Man hätte sich also vorzustellen, daß beim
Herannahen einer Gefahr durch ,, willkürliche" Expansion der vor-

gelagerten Chromatophore die erzeugten Lichtstrahlen am Austreten
aus dem Organ verhindert werden. Zur Klarstellung dieser Verhältnisse

haben wir nebenstehende schematische Skizze (Fig. 9) entworfen,

die einer weiteren Erläuterung nicht bedarf.

Es besteht nun noch die Möglichkeit, daß die vorgeschalteten

Chromatophoren das Licht nicht ganz abblenden, sondern nach Art
von Farbfiltern die Farbe des Lichtes beeinflussen. Es trifft dies sicher
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für einige Organe zu. wie etwa bei Li/'ofeut/iis diadema, MasliqntetUhis
usw. Diese farbiges J.ieht ausstrahlenden Organe .stehen dann vi(>l-

leicht mit der geschlechtlielun Betätigung in Zusammenhang. Im
einzelnen müssen wir hier jedoeh auf Chun verweisen.

Wesentlich anders bezüglieh

der biologischen Bedeutung und
der physiologischen J^eistung ver-

halten aich die Endorgane bei

Histiotenthis und die ähnlichen

Bildungen anderer Arten. Es
handelt sich hierbei zweifellos

nicht um Laternen im oben ge-

dachten Sinne, sondern um Licht

spendende Organe zum Anlocken
von Beutetieren. Dies geht

einmal aus ihrer topographischen

J^age hervor: Sie treten bei

Histiotenthis verstärkt auf an den
Dorsalarmen, die im allgemeinen

Laternen, sofern sie nicht ganz
fehlen, nur in schwacher Aus-

bildung tragen. Dann aber geht

diese Annahme aufs deutlichste

hervor aus dem anatomischen Bau.
Das Fehlen des Linsenapparates

macht das Sammeln der erzeugten

Lichtstrahlen in einem Brenn-

])unkte unmöglich. Das Licht

kann also nicht nach Art. einer

Blendlaterne ausgestrahlt werden,

sondern ist mehr oder weniger

diffus. Demzufolge ist also dieses

Organ nicht geeignet, einen be-

stimmten Bezirk zu beleuchten,

um ein besseres Sehen zu ermög-

lichen. Er hat vielmehr den
Zweck, von anderen Tieren ge-

sehen zu werden. Unschwer
ist einzusehen, daß der primitivere

Bau und die daraus resultierende

geringere physikalische Leistungs-

fähigkeit das ursprünglichere ist.

während die optisch leistungs-

fähigeren Laternorgane das se-

kundäre sind.

Die andersartige, einfachere,

ursprünglichere Ausgestaltung

Fig. 9. Strahlengang und Ab-
blendnng eines Laternorga nes

von Histioteutfiis. (Das Organ ist durcii

Vorsciialten [Expansion] der ßlend-

chromatophore für nach außen [u. innen]

dringende Lichtstrahlen geschlossen; Be-

zeichnungen wif in Fig. 6 und 8.)

Scliomatisch, etwa 50:1.

12. Heft
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dieses Streifenoigancs verlangt, natürlicli auch eine andere Funktion des

Blendenapparates. Da die Lichtstrahlen den Organschlitz (Fenster)

ungesammolt passieren, genügt natürlich nicht eine einzige Chromato-
phore, um das diffus ausstrahlende Licht abzublenden. Soll hier ein

Ab.schluß erreicht werden, so nniß der ganze Schlitz mit Pigment über-

lagert werden, wozu schon eine größere ('hromatophorenzahl er-

forderlich ist. Da nun außerdem die Intensität des Lichtes eine bei

weitem größere ist als die eines Laternorgans, so ist verständlich,

daß nicht mit einer einfachen Schicht von Chromatophoren die

völlige Abbiendung erreicht werden kann sondern deren mehrere
erforderlich sind. Und wir haben ja auch tatsächlich auf den Schnitten

mehrere Lagen expandierter Chromat 0})horen beobachten können
(Fig. 7; Chun, tab. VIII, fig. 7). Die Notwendigkeit einer solchen

Abbiendung ergibt sich ohne weiteres aus der Erwägung, daß es aem
Tier beim Nahen eines Feindes möglich sein muß, sich durch völliges

Löschen seiner Lichter unsichtbar zu machen. Diese Organe sind also

imstande, intermittierend Licht zu entsenden, wodurch einerseits

die Sicherheit des Tieres gegen seine Feinde erhöht, andererseits aber

der Zweck, Beutetiere anzulocken, nicht verringert wird. Besonders

hervorheben wollen wir noch, daß aus dieser Fähigkeit heraus nun nicht

unbedingt die Annahme intermittierender Lichtsignale zur gegen-

seitigen Verständigung gefolgert werden müßte. Immerhin eröffnet

diese Feststellung dem Biologen eine weite Perspektive hinsichtlich

des mannigfachen Nutzens, den der Organismus noch aus der Möglich-

keit einer intermittierenden Lichtabgabe zu ziehen vermag (sexuelle

Zw'ecke z. B.).

Und endlich soll noch eine eigenartige physiologische Bedeutung
der Leuchtorgane Erwähnung finden, auf die wir bei unseren Unter-

suchungen gestoßen sind. Die reiche Versorgung der Leuchtorgane

mit sehr kräftigen Nerven und vor allem die Ausbildung einer besonderen

Nervenzellenschicht peripher im Leuchtkörper, hat uns ;'U der Über-

zeugung gebracht, daß den Leucht Organen dieser Bauart nicht allein

eine lichtproduzierende Funktion zukommt. Vielmehr sehen wir in

ihnen gleichzeitig eine Art Sinnesorgane. — Eine etwas ähnliche

Vermutung hat bereits früher einmal joubin (189.3 B: 1895. p. 42/45)

'ür gewisse Organe von Mastüiofeuthls r/nmaldii Joubin auf Grund
ihres histologischen Baues geäußert, wobei er diese Vermutung aber

für diesen speziellen Fall und nicht allgemein für die Leuchtorgane

aussprach. Er kommt zu dem ganz merkwürdigen Schluß, daß es sich

um ein ,,oeil thermoscopique" handele. Über die Funktion macht er

sich kurz folgende Vorstellung: Ein linsenförmiger, großer Chromatophor
a))sorbi('rt alle kurzwc'lligen Strahlen und läfit nur die ^Värmestrahlen

hindurch. Diese werden dann von hinter dem Chromatophor befind-

lich«'n großen Zellen aufgenommen und auf zentral gelegene Nerven-

zellen zum Zwecke der Perzeption reflektiert. Chun (1910, p. 51

;

p. 2'M)/2'M) hat bereits nachgewiesen, daß ein solches ,,empfindliches

Tiefseethermometer" für den betreffenden Organismus ganz zwecklos,

die Joubinsche TTvpothese schon deshalb völlig unhaltbar ist. — Es



über die Postembi-yonaleutwicklung von Ilistioteutbis usw. 215

ist nun keineswegs unsere Absicht, hier eine neue Stütze für diese selt-

same Theorie beizubringen. Unsere Auffassung der Sinnesleistung

der Leuchtorgane weicht vielmehr beträchtlich von jener von Jf)ubin

angenommenen rätselhaften, ,.thermischen Sinnesfunktion" ab. \\ ir

erblicken darin Organ<> mit akzessorischer optischer Sinnes-
funktion, Organe, denen also neben der Funktion der Licht-

produkt ion in gewissem Maße auch eine solche der Licht ]M'ize])t ion
zukommt. Das gilt zunächst nur für die Leuchtorgane der Histioteu-

thiden, während für diejenigen anderer ögo])siden dieser Nach-
weis in jedem Falle noch erbracht werden müßte. Zweifellos gibt es

unter ihnen Arten, in deren J>euchtorganen sich keine so deutlich aus-

geprägte Xervenzellenschicht findet wie bei unserer Form. Diese er-

innert hier fast an eine Art Retina. Auch die sonstige weitgehende
Ähnlichkeit des Baues mit demjenigen eines Auges kann zur Stütze
dieser Auffassung dienen. Es wäre da insbesondere des Blendenap])arates

zu gedenken. Neben der schon oben angeführten Hau] )t aufgäbe,

das im Organ ])roduziei-te ]..icht gegebenenfalls nach außen hin ab-

zublenden, kommt ihm, unter diesem neuen Gesichtspunkte betrachtet,

noch eine andere Funktion, eine Art Adaption zu. Das Dunk 1 der
Tiefsee zwar \^ürde eine Adaption an sich nicht notwendig machen.
Da wir aber wissen, daß viele Cephalopoden bei ihren periodischen

\'ertikalWanderungen öfters bis dicht unter die Oberfläche, zum
mindesten aber bis in Schichten kommen, bis zu welchen das Licht

zu dringen vermag, so muß also die Fähigkeit einer Ada])tion durchaus
zweckmäßig erscheinen. Es spricht hierfür auch, daß bei Tiefsee-

cephalopoden, die bei Tage lebend gefischt und dann erst konserviert

wurden, die Leuchtorgane stets ganz oder wenigstens zum größten Teil

abgeblendet sind. (Dieser Umstand ist auch die Ursache, daß selbst

so kritische Beobachter wie Chun über die wahre Funktion mancher
dieser Organe [z. B. bei Ahrah'opsifi] im unklaren blieben.) Das
grelle Tageslicht bewirkte in diesen Fällen die hier als eine Art Ada])tion

aufzufassende Abbiendung. Zweck dieser Einrichtung ist also auch,

die sicher hoch empfindlichen Leucht- und Nervenzellen dieser Organe
gegen scliädliche Lichtstrahlen von außen (Lisolation) zu schützen. i)

Wir sind also der tljerzeugung. daß die hoch em[)findliche Xerven-
zellenschicht die von außen kommenden Lichtstrahlen perzipieren kann,

wodurch dann reflektorisch die Expansion der Blendchromatophoren_
ausgelöst wird.

Diese Deutungen ergeben also, daß es sich bei den Histioteuthiden

nicht allein um Licht produzierende, sondern gleichzeitig auch um
Licht in gewissem Orade y)erzi])ierende Organe handelt.

Es ist nun natürlich klar, daß die Hypothesen über die l^iologie

und Physiologie der Organismen, die lediglich auf (Jrund des ana-

tomisch-h'stologischen Baues aufgestellt wurden, durch experimer teile

Untersuchungen und die direkte Beobachtung ihre Bestätigung finden

') V<,'I. hierzu z. II. licrur in: IJütscbli, Vorlcs. üb. vgl. Anal. Vol. I, 15;

Berlin 1921, p. 902, 9U4.

1.'. Hüft
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müßten. Wenn man ahvr bedenkt, daij solehe nur mit den größten

Schwierigkeiten angestellt werden können, ja fiir viele Fälle über-

haupt unru("iglich erscheinen müssen, so liegt es auf der Hand, daß

man sich auf diesem Wege der Hyj)othesen ein, wenn eben aucli nur

bedingtes "BiM von der Biologie solcher äußerst schwer zugänglicher

Tiefseeorganismen macht. Derartige Deutungen haben die bisherigen

Untersucher oft nicht gewagt, selbst weim der anatomisch- histologische

Bau fast keine Zweifel ließ 'z. B. Chun: Das Endorgan bei Ahialio'psia).

- Es liegt uns natürlich vollkommen fern, damit solche Hypothesen

gut zu heißen, die zwar in dem anatomischen Befund zur l\ot eine

Stütze hätten, nicht aber auch in den ökologischen Verhältnissen,

unter aenen die Organismen leben. Solche H}^othesen (z. B. Joubins

Annahme des ,,oeil thermoscopique") sind für gedachte Absichten

natürlich ganz zwecklos. Es kann sich allein um Hypothesen handeln,

die dann durch Anatomie und Histologie fast bis zur Gewißheit ge-

stützt sind und außerdem eine imbedingte Zweckmäßigkeit für den

Organismus darlegen wollen, wie wir dies für die unsrigen in Anspruch

nehmen zu dürfen glauben.

Ziisammciifassung.

\. HistioteuthishoneUianahQSiizthexext^ in frühester Jugend
ein wohl entwickeltes Segel zwischen den Armen in der

für die Gattung charakteristischen Anordnung.
2. Alle Jugendformen der Histioteuthiden, denen dieses Segel

fehlt, gehören denmach nicht in den Entwicklungskreis von Histio-

teulhis, sondern zu Calliteuthis oder einer ihrer nächsten Verwandten.

3. Grundlegende T'nterschiede z^\^schen jugendlichen und er-

wachsenen Individuen der einzelnen Gattungen der Familie HiHio-

<ewfÄ?V?a^ bestehen nicht; man kann deshalb von eigentlichen

Larvenzuständen hier nicht sprechen. Die Postembryonal-

entAvicklung kann vielmehr bereits mit dem sehr frühzeitig beginnenden

Erwerb der Leuchtorgane für abgeschlossen gelten.

4. Merkmale, an denen außerderAusbildung desSegels jugendliche

Hidiotcufhis sofort erkannt und von ähnlich alten CaUiteiilhis unter-

schieden werden können, sind die konstanten Körper-
})roportionen. die Anordnung der Saugnäpfe und Leucht-
organe" und schließlich die Gestalt des Buccaltrichters.

5. Auf Grund der an jugendlichen Hisiiotenth.if< gemachten Fest-

stellungen hat sich ergeben, daß weder die von Chun noch die

IMehrzahl der von änderen Autoren beschriebenen Jugend-
formen, vor allem auch nicht die Hoylesche Hrstiopsis,

in den Entwicklung.skreis von Histiotevthis gehören.

Die ersteren sind jugendliche Calh'tevthis, die letztere ein selbständiges

Genus.
(\. JlislioU'iitliis ninimt innerhalb dvr Familie Hisiioteuthidne eine

Sonderstellung ein: es wird für sie deshalli die T^nterfamilie Histio-

loithitKie eingeführt. Alle anderen Gattungen der Familie {CaUi-
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teuthis W'iiill, Shfpndtolevlhia Pfeffer, Mcleatwlevthis Pfeffer. Ilistio/isis

Hoyle und wahrscheinlich auch Histiochromins Pfeffer) bilden die Untor-

familip CalUtevthiuae.
7. Die ,, Endorgane" an den sechs Dorsalarnien bei

II istiotetitlns sin«] J.euclitorgane, sogenannte Streifoiileuclit-

organe.
8. Die histologischen Elemente der Ijaternorgane

stimmen mit denen der Streifenleuchtorgane völlig iiber-

ein. Es fehlt aber dem Streifenleuchtorgan der dioptrische
Apparat, der in Form von Linse una Spiegel dem Laternorgan zu-

kommt. Pei dem Streifenorgan kann die sohlitzfcirniige Öffnung
des Pigmentmantels durch mehrere l^agen von Blendchromatophoren
abgeschlossen werden. Das Laternorgan wird in der optischen

Axe durch eine einzige f'hromatophore abgeblendet. Beide Organe
besitzen peripher im Leuchtkörper eine ausgeprägte
Nervenzellenschicht.

0. Das Streifenleuchtorgan ist nicht durch Fusion mehrerer
Lateinorgane entstanden, sondern es haben sich diese von dem
Endorgan als dem primitiveren abgespalten.

10. Histologisch ähnliche Organe wie das Endorgan von
Histiotenthis, finden sieb a) bei Oi (opodotevthis an den Spitzen aller

Arme, b) bei Ahralio'psis und Woto^enia an den Spitzen der

Ventralarme, c) bei CJnrotevthis an den Spitzen der Tentakel-

keulen.

11. Das von den Endorganen ausgestrahlte Licht ist höchst-

wahrscheinlich diffus; eine Sammlung der Strahlen in einem
Brennpunkte findet zum mindesten nicht statt. Das Licht

kann intermittierend ausgesandt werden.

12. Die Streifenorgane sind Jjockorgane, wie aus ihrer topo-

graphischen Lage und ihrem anatomischen Bau zu schließen ist.

\'.\. Die Leuchtorgane der Histiot enth iden sind in

gewisser Hinsicht gleichzeitig Sinnesorgane mit optischer
Funktion. Die JJervenzellenschicht wäre dann auch als ein Licht

perzipierendes Organ aufzufassen. Es käme dem Leuchtorgan
also neben der Hauptfunktion der Lichtproduktion gleich-

zeitig eine solche der Lichtperzeption zu.

14. Dementsy)rechend dürfte die Bedeutung des Blenden-
apparates eine dopy)e]te sein. Er vermag einerseits das produzierte

Licht nach außen hin abzublenden und andererseits käme ihm eine

adaptive Funktion zu.

Leipzig. Juli I92L

12. Heft
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P. S. — Erst während dci' Diucklcgung dieser Arbeit konnten
wir die uns bis dahin unzugängliche Schrift Joubins, betitelt ,,Nou-

velles recherches etc." (No. 10 vorstehender Liste) einsehen. Darin
beschreib: er Leuchtorgane des Laterntyps, die sowohl eine Front-,

als auch eine Transversallinse besitzen sollen, laicht also nach außen
(ohne Spiegelablenkung) und nach vorn hnit Spiegelablenkung) aus-

senden k(»nnen Wir vermochten eine ähnliche Bildung bei Histio-

teuthis bisher nicht festzustellen. Doch wäre denkbar, daß einen der-

artigen Bau einzelne Laternen aufweisen (vielk icht manche Palpebral-

organe), oder aber, daß das*von Joubin abgebildete (fig. 5, p. 174)

Organ verletzt war. was bei dem sehr .schlechten Erhaltung.sznstande

des Stückes sogar das wahr.scheinlichere ist, zumal in seiner Figur
die Frontlinse nackt zu Tage Hegt. Die Mr)glichkeit des Vorkommens
von ..Dojjpelorganen" \Chun) bei Histidtruthis soll d.omit keineswegs

in .\brede gestellt werden, da solche ja aurh von anderen Decajioden

Ix'kanjit geworden sind (z. B. von Li/intaitfns und NnnotoJam'pos).

12. iien
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